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Wochenrundſchau. 

Es iſt eine alte Erfahrung: nach dem Feſte 
tritt gewöhnlich eine Art Erſchlaffung ein. Sie 
äußert ſich auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens, ir der Geſellſchaft, im Geſchäft, in den 
Vergnügungen. Zwar gibt es eine ganze 
Anzahl Menſchen, die dem offiziellen zweiten 
Feiertage den üblichen dritten, dieſem dann 
aber auch den vierten und fünften folgen 
laſſen und dann meinen, nun wäre doch bald 
Sonntag, es lohne das Anfangen nicht einmal. 
Sie machen die ganze Woche zum Feiertag, 
aber ſie beſtätigen gerade die Anſicht von der 
Erſchlaffun, denn ſie können ſich nicht einmal 
wieder zur Arbeit aufraffen. Es war ſonder⸗ 
bar mit dem diesmaligen Oſterfeſt, es war 
nicht Fiſch noch Fleiſch. Man wußte nicht, 
ob man im Winter⸗Paletot oder, im Sommer⸗ 
Überzieher ſeinen gewohnten Promenaden⸗ 
Bummel machen ſollte. Auch die Damenwelt 
befand ſich in Verlegenheit. Nur ſchüchtern 
hatten einige beſonders Couragierte dem 
„Lenzeswehn“ vertraut und waren „per 
Taille“ oder in der neuen Blouſe erſchienen. 
Gar bald räumten ſie mit blaugefrorenen 
Wangen am erſten Feiertage das Feld, denn 
der „holde“ Lenz, der „liebliche“ Knabe ſchien 
vergeſſen zu haben, daß ein warmer Sonnen⸗ 
ſchein zu denjenigen ſeiner Attribute gehört, 


die ihn bei den Menſchen beliebt machen. Am 


zweiten Feiertage holte er es nach, aber nun 
hatte man das Vertrauen zu ihm verloren, 
und ſchützte ſich gegen die Launen des abſchied⸗ 
nehmenden April durch warme Umhüllung. 
Konnte man ſich nicht in der wiedererwachten 
Natur ergehen, ſo benutzte man dafür deſto 
eifriger die Gelegenheit, ins Theater zu gehen 
und eine Oper zu hören. Beide Tage war 
abends auch nicht ein einziges beſcheidenes 
Plätzchen mehr zu haben, viele mußten um⸗ 
kehren und ihre Muſikbegierde auf einen andern 
Tag verſchieben. Es war ja zu erwarten, daß die 
„Monatsoper“ einen großen Erfolg aufweiſen 
würde, den Leiſtungen nach, die bisher zu ver⸗ 
zeichnen waren, iſt er auch wohlverdient. Nur 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 2 
(Nachdruck verboten.) 
Die Große Kunſtausſtellung. — Ihre „feierliche“ 
Eröffnung. — Allerhand von der Jury. — Be⸗ 
ſchwerden und Vorſchläge. — Der allgemeine Ein⸗ 
druck der Ausſtellung. — Einzelheiten. — Die Aus⸗ 
ſtellung der Iluſtratoren. — Die Schwarz⸗Weiß⸗ 
Abteilung. — Verſchiedene Maler und ihre Werke. — 
Die Plaſtik. 

„Der ganze Zimmt iſt nicht den Klimbim 
wert, den man davon macht“, dies urwüchſige 
Berliner Wort des chineſiſchen Geſandten ſcheint 
fi) auch unſer Herr Kultus miniſter zu eigen ge⸗ 
macht zu haben hinſichtlich der Großen Ber⸗ 
liner Kunſtausſtellung, denn zwei 
Tage vor der feierlichen Eröffnung derſelben 
dampften Seine Exzellenz nach Baden⸗Baden 
gur Erholung von den anftrengenden Winter: 

eſchäftigungen, welche diesmal einen recht un- 
angenehmen Beigeſchmack hatten durch die par⸗ 
lamentariſchen Verhandlungen und die „Auf⸗ 
ſäſſigkeit“ gewiſſer Profeſſoren und Studenten. 
Man kann ſich denken, wie feierlich die be⸗ 
wußte Eröffnung ward, ein Geheimer 
Ober vom Kultusminiſterium ſprach ein paar 
Worte, die im Kaiſerhoch endeten, die Mufik- 
kapelle ſpielte die Nationalhymne und dann 
einige Wagnerſche Weiſen, „fertig war die 
Laube“, hätte der diplomatiſche Vertreter 
Chinas in ſeiner blumigen Ausdrucksart ge: 
äußert, wenn er dieſem feſtlichen Ereignis am 
Oſterſonntag auf dem Moabiter Gelände bei⸗ 
gewohnt hätte. Ein Ereignis? — Früher mal 
eier unſere erſten Künſtler es als eine 
renpflicht betrachteten, dieſe Ausſtellung zu 
beſchicken, ſeit Jahren iſt's für ſie bloß noch 
eine Gewohnheitsſache. It man da vertreten, 
gut, iſt's nicht der Fall, auch gut, des halb wird 
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hapert es beim Chor, dieſer ſcheint wirklich 
zum Teil aus der altgriechiſchen Zeit uns über⸗ 
kommen zu ſein. Doch kann dafür eigentlich 
niemand zur Verantwortung gezogen werden, 
denn beim Chor liegen keine Rezenſionen vor, 
die einen Maßſtab für die geſanglichen 
Leiſtungen abgeben könnten. Im allgemeinen 
kommt es bei der Oper weniger auf äußere 
Schönheit als auf gute Leiſtungen an, aber 
auch dieſe waren bisher beim Chor nur in 
beſcheidenem Maße zu verzeichnen. Es 
muß dagegen dem Thorner Publikum Aner⸗ 
kennung geſpendet werden, das den ver⸗ 
ſchiedenen Mahnungen, rechtzeitig ins Theater 
zu kommen, um nicht durch Zuſpätkommen die 
Ouverture zu ſtören, im weiteſten Maße nach⸗ 
gekommen iſt. Auch während der Vorſtellungen 
wird im allgemeinen jenes Stillſchweigen be⸗ 
wahrt, das bei Opern unerläßlich ift, nur ſchien 
in den letzten Tagen der Gebrauch des Text⸗ 
buches noch nicht genügend bekannt zu ſein. 
Wer eine Oper nicht ohne Textbuch verſtehen 
kann, der ſollte möglichſt zu Hauſe ſich in den 
Sinn desſelben vertiefen. Hält er es aber doch für 
notwendig, das Textbuch in die Vorſtellung mit⸗ 
zubringen, ſo verfolge er die Worte ſchweigend, 
72 — ſeine Nachbarn durch Vorleſungen zu 
tören. 


Mit dem wiedererwachten Frühling ſind auf 
den Straßen auch die Kinderwagen erſchienen. 
Sie haben ſchon oft zu Klagen Anlaß gegeben, 
und auch in dieſem Jahre mehren ſich dieſe in 
ganz bedenklichem Maße. Die Kindermädchen 
werden in den vielen Einſendungen, die der 


Redaktion vorliegen, der Rückſichtsloſigkeit 


geziehen, und wir müſſen geſtehen, daß dieſe 


Klagen ihre Berechtigung haben. Gerade, als 
ob die Bürgerſteige nur für die vierrädrigen | 


Vehikel vorhanden ſind, fahren die Kinder⸗ 
mädchen den Paſſanten direkt auf den Leib, 
und oft kann man ſich nur durch einen ſchnellen 
Seitenſprung vor dem Überfahrenwerden retten. 
Auf die Kinderwagen⸗Führerinnen ſollte die 
Polizei ein wachſames Auge haben, noch beſſer 
wäre es, wenn die Benutzung der Bürgerſteige 
der Breiteſtraße für die Benutzung durch 
Kinderwagen verboten würden. In anderen 
Städten, beſonders in ganz Thüringen, dürfen 
Kinderwagen auf den Bürgerſteigen nicht fahren, 
und es geht auch, weshalb hier nicht? 


keinem Maler oder Bildhauer der Strick ge⸗ 
dreht, im Gegenteil, man verſteht in unſeren 
kunſtliebenden Kreiſen durchaus die Zurück⸗ 
haltung und billigt völlig die Anſicht tüchtiger 
Künſtler: „J, wie werd' ich denn dort aus⸗ 
ſtellen und mich dem Scherbengericht jener Jury 
unterwerfen, deren Urteil ich nicht als berech⸗ 
tigt anzuſehen vermag. 

Denn natürlich iſt man mit jener Jury 
nie zufrieden und hat vielfach begründete Ver⸗ 
anlaſſung dazu. Ehe hier nicht energiſch 
Wandel geſchaffen wird, dürfte die große Aus⸗ 
ſtellung nicht ihre einſtige Bedeutung zurück⸗ 
gewinnen. Wer bildet denn „jene Jury“? 
Künſtler mit und ohne Namen, mit und ohne 


Bedeutung, mit und ohne Anhang; ſie ſind 


nur für dieſen einen Fall gewählt und tauchen 
alsbald ins Dunkel zurück. Selbſtverſtändlich 
ſetzen fie ſich — vielleicht nicht alle — aufs 
hohe Pferd und ſind felſenfeſt von der Wahr⸗ 
heit des Wortes überzeugt, daß, wenn Gott 
jemandem ein Amt gewährt, er ihm auch den Ver⸗ 
ſtand dazu gibt. Und nun kritiſieren ſie drauf los, 
daß es eine Freude iſt — für ſie, die ſich 
plötzlich mächtig und einflußreich fühlen. Nur 
daß ſie über Nacht nicht gewiſſe Sympathieen 
und Antipathien ablegen können — was durch⸗ 
aus zu verſtehen iſt — und daß ſich dies 


recht deutlich bei der Abſtimmung über 
die eingelieferten Kunſtwerke zeigt. Das 
weiß aber allmählich ſchon das große 


Publikum und zieht aus dieſer Kenntnis ſeine 
Schlüſſe, d. h. mit anderen Worten, es erblickt 
in dieſer Ausſtellung nicht mehr den beſten 
Auszug des Strebens und Vollbringens unſerer 
Künſtlerſchaft ſondern eine Zahl mehr oder 
minder guter, mehr oder minder ſchlechter 
Gemälde und Skulpturen, die durch Geſchick, 
Glück und Laune hier zu einer Ausſtellung zuſam⸗ 
mengefügt wurden. Dieſe unſerer Kunſt wahrlich 


Sonntag, 30. April 


Sin gehörnter Siegfried. 


In einem Hotel in München fand vor 
einigen Tagen eine pikante Eheirrung ihre 
vorläufige Erledigung. Die Geſchichte iſt dem 
Korreſpondenten der „Berl. Ztg.“ von dem 
durchaus glaubwürdigen Rezeptionschef des 
betreffenden Unterkunftshauſes erzählt worden. 

Der genannte Korreſpondent berichtet: „An 
einem Abend kam ein Paar bei dem Hotel 
vorgefahren, beſtellte ein Zimmer mit zwei 
Betten und trug ſich in das Fremdenbuch als 
Herr und Frau L. in Wien ein. Als Stand 
gab der Herr „Bankier“ an. Beide waren 
ſehr elegant und bewegten ſich, wie mir der 
Receiver verſicherte, mit vollendeter Gentleman⸗ 
und Ladylikeneß. Nur ein Umſtand war auf⸗ 
fällig: der bedeutende Altersunterſchied, der 
zwiſchen ihr und ihm beſtand. Sie hätte ſeine 
Mutter ſein können, wenn auch ihr „Exterieur“, 
ihre „Tournure“ und das „gewiſſe Etwas“ — 
ich zitiere wörtlich die Außerungen meines 
Gewährsmannes — fie ſelbſt anſpruchsvolleren 
Galans noch als begehrenswert erſcheinen 
laſſen konnten. Er habe ausgeſehen wie ein 
rechter „Simpel“. Alter: Anfangs der Zwanziger. 
Beſondere Kennzeichen: ein farbenprächtiges 
Plaſtron unterm Kragen und ein blödes 
Lachen darüber. Das „Ehepaar“ zog ſich 
nach Einnahme eines Soupers, auf ſein Zimmer 
zurück und ließ ſich am nächſten Tage nicht 
blicken. Man ſchöpfte im Hotel keinerlei Ver⸗ 
dacht. Das Doll ſollte jedoch bald unliebſam 
geſtört werden, und zwar durch einen militäriſch 
ausjehenden Herren zwiſchen vierzig und 
funde, der in den Vormittagsſtunden im Hotel 
Shan und mit allen Zeichen der Wut und 
Erregung - den Empfangschef zu ſprechen 
wünſchte. Dieſem ſagte er, er ſei Oberſt W. 
aus Budapeſt. Seine Frau wäre ihm vor 
einigen Tagen mit einem jungen Bankbeamten 
durchgebrannt; er habe ihre Spuren bis 
München verfolgen können und fahre nun von 
Hotel zu Hotel, um die Schuldigen zu packen 
und ein Exempel zu ſtatuieren. Er bat ſich 
die Liſte der im Hotel logierenden Fremden aus 
und hatte kaum einen Blick hineingetan, als 
er auch ſchon triumphierend ausrief: „Da ſind 
ſie; der Eſel hat ſich mit ſeinem richtigen 
Namen eingetragen. 

Bald darauf trug den betrogenen Gatten 
der Lift in die höheren Regionen, wo die 
Frau Gemahlin ſich von dem jungen Bank⸗ 


nicht förderſame Anſchauung kann nur gründ⸗ 
lich geändert werden, wenn auch das Fury: 
weſen gründlich geändert wird — warum 
werden die Kunſtwerke nicht anonym eingereicht, 
und wird nicht erſt nach geſchehener Abſtimmung 
der Name des Künſtlers bekannt gemacht? 
Dann fallen die vielen Klagen über Vetterſchaft, 
Begünſtigung, Konkurrenzneid von ſelbſt fort! 
Die Beſucher aber werden ſich mit ganz 
anderem Intereſſe einfinden, ſagen ſie doch: 
„Wohlan, hier gings mit rechten Dingen zu,“ 
und auch wo ſich Widerſpruch erhebt, wird 
man gern ergründen, warum die Jury dies 
oder jenes Werk aufgenommen. 

Zu ſolchen und ähnlichen Betrachtungen 
war man durch die bewußte „feierliche 


Eröffnung“ veranlaßt. Ein großer Menſchen⸗ 


zuſammenlauf, ſehr viel Vornehmheit und Ele⸗ 
ganz, ſehr viele Uniformen und holde Damen, 
hundert Händedrücke wurden in einer halben 
Stunde ausgetauſcht und ebenſo oft die Frage 
beantwortet: „Wie geht es Ihnen?“ Die 
Vertreterinnen des ſogenannten ſchwachen 
Geſchlechts muſterten prüfenden Blickes die 
neueſten Frühjahrshüte — Reſedagrün und 
Lila bevorzugt, mit richtigen Blumenbee ten, 
zumal Roſen und Flieder — und friſch aus 
den Ateliers gekommenen Frühjahrsroben — 
viel enganſchließende Jackenkleider aus eng⸗ 
liſchem Stoff, dann recht häufig Koſtüme in 
dunkelblauer Taftſeide mit Jäckchen à la 
Louis XIV., ferner weiße Leinewandgewänder 
mit Madeira ⸗ Stickereien — und plauſchten 
ſich ſatt in allerlei jüngſtem Klaiſch, 
der ſich diesmal um allerhand Eheirrungen 
und Scheidungsgerüchte in ariſtokratiſchen 
Kreiſen drehte, daneben wurden Reiſepläne 
erörtert und die letzten Geſellſchaften durch⸗ 
gehechelt, bis man ſich ganz gelegentlich beſann: 
„Herrje, es ſind ja auch Bilder und Bildwerke 
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befliſſenen in die Geheimniſſe der Bilanzierung 
einweihen ließ. Der Empfangschef folgte dem 
Wütenden, um nötigenfalls Gewalttätigkeiten 
zu verhindern. Auf das „beſcheidene“ Klopfen 
des Oberſten ward ihm aufgetan. Ein 
doppelter Schrei, dem ein ziemlich einſeitig 
geführter Wortwechſel folgte! Dann mehrere 
klatſchende Schläge, Schluchzen, ein eiliges Hin⸗ 
und Her — und plötzlich flog die Tür auf 
und der Jüngling mit hochroten Backen heraus. 
Ihm folgte: eine Handtaſche und eine 
Plaidrolle. Der Manager, der, zum Glück für 
den „guten Ruf“ des Hotels, alleiniger Zeuge 
dieſer „Abwicklung“ war, nahm ſich des ge⸗ 
kränkten Adonis liebevoll an und geleitete ihn 
bis vor die Tür. Inzwiſchen ſetzte ſich der 
Herr Oberſt mit der „Kommandeuſe“ ausein⸗ 
ander. Wie? — darüber vermag der Chroniſt 
nichts zu melden. 

Vor der noch am ſelben Abend erfolgenden 
Abreiſe erſchien der Oberſt im Bureau des 
Chefs, bat um eine kurze Unterredung und 
erklärte dann, er halte es für ſeine Pflicht, 
dem Herrn, auf deſſen Diskretion er dabei 
rechne, ein paar Worte der Aufklärung zu 
ſagen. Der „junge Mann“ ſei der Sohn eines 
angeſehenen Kaufmanns in Wien, habe dort 
in verſchiedenen Banken volontiert, aber 
nirgends etwas getaugt. Dagegen machte er 
flott Schulden und trieb einen wahnſinnigen 
Luxus in Toiletten. Unter ſeinen Freunden 
habe er der „Kravattenkönig“ geheißen, weil 
er jeden Tag einen neuen Schlips trug. Da 
in Wien mit ihm nichts anzufangen war, 
brachte ihn der Vater nach Budapeſt in ein 
Bankgeſchaft und empfahl ihn dem ihm be⸗ 
freundeten Oberſt, der ihm in ſeiner Familie 
gaſtliche Aufnahme gewährte. Anfangs machte 
der junge Mann den beiden erwachſenen 
Töchtern den Hof, ſchließlich wendete er aber 
ſein Intereſſe der Frau Mama zu, und eines 
ſchönen Tages war das Paar verduftet. Sie 
unter Mitnahme ihres Schmucks und einer 
größeren Geldſumme; er, in Begleitung ſeiner 
hundert Kravatten. Von Dresden aus ſchrieb 
die Frau dem Oberſten, ſie beabſichtige den 
jungen Mann zu heiraten und bitte ihn, ihrem 
Glücke nicht hinderlich zu ſein. Der Oberſt 
reiſte nach, um das Paar endlich in München 
zu finden. „Und jetzt nehme ich meine Frau 
wieder mit nach Haufe; das Ausreißen wird 
ihr wohl vergangen ſein,“ mit dieſen Worten 
verabſchiedete ſich der „freundliche“ Oberſt. 


hier, ſchnell mal durch ein paar Säle gewan⸗ 
dert, damit man davon ſprechen kann“, und 
nun auf den nächſten befreundeten Kunſtkritikus 
los: „Ach, bitte, liebſter Dr., was iſt denn 
Bedeutendes hier? Einen Augenblick, liebſter 
Dr., — ſehen Sie nur, Frau Major, dort die 
Baronin von Zitzewitz, mit welcher Schleppe 
ſie dahinfegt! na, Hochmut kommt auch vor 
dem Fall, wenn ich erzählen wollte — — ja, 
ja, liebſter Herr Dr., ich komme ſchon, alſo 
Knaus, Meyerheim, Prell, Scarbina, mein 
Gott, die hat man auch anderswo, die ſehe ich 
mir bei Schulte gemütlicher an. Haben Sie 
übrigens ſchon den letzten Schmähartikel gegen 
Ihren Kollegen X. geſehen? Nicht? Schick' 
ich Ihnen zu! Ich kann Ihnen ſagen, ab⸗ 
ſcheulich ... aber eigentlich ganz treffend!“ — 
— Ja, ſo was nennt man „feierliche Eröff⸗ 
N der Großen Kunſtausſtellung“! 
brigens weiſt letztere diesmal mehrere ſehr 
angenehme Verbeſſerungen bezüglich der räum⸗ 
lichen Einteilung auf, eine ganze Reihe von 
Sälen hat vorteilhafteres Licht erhalten, ſodann 
ſchuf man durch geſchickte Abgrenzungen und 
Abtönungen kleinere Kabinets, welche eine 
intime Betrachtung ermöglichen — u. a. in 
dem einen einiger ſehr guter neuer Schöpfungen 
von Ludwig Knaus und Paul Meyer⸗ 
heim ſowie, als würdiger Dritter im Bunde, 
zweier ganz erleſener, wundervoller Gemälde 
Keri Werners, ferner ſuchte man eine 
berfüllung der Wandflächen zu vermeiden 
und hing die verſchiedenen Darbietungen ein 
und desſelben Künſtlers zuſammen auf. „Eine 
gute Mittelernte“, das iſt ſo der allgemeine 
Eindruck der Ausſtellung. Kein neuer Künſtler, 
der über Nacht ſeine Berühmtheit erhält und 
verdient, kein Kunſtwerk, vor dem ſich die 
große Menge ſtauen und drängen wird, alſo 
Keinerlei „Senſation“ in irgendwelcher Hinſicht. 


Der Tragödie folgte das Satyrſpiel. Am 
Tage nach der Abreiſe erſchien der junge 
Mann wieder im Hotel und begab ſich ins 
Leſezimmer. Der Chef ging ihm ſchleunigſt nach 
und kam gerade noch zur rechten Zeit, um 
dem Jüngling einen Revolver aus der Hand 
zu winden, mit dem er ſeinem geknickten 
Herzen den Reſt geben wollte. Nicht ohne 
Mühe gelang es dem Manager, den doppelt 
geſchlagenen Seladon ohne Aufſehen, aber mit 
einem ſehr deutlichen Hinweis auf die Polizei, 
aus dem Hauſe zu entfernen. 


An der Arne einer Künftlerin. 

Zum Hinſcheiden von Frau Hedwig 
Niemann ⸗Raabe ſchreibt uns unſer Ber: 
liner P. L.-Mitarbeiter: Der iſt der Tod gefeierten 
Künſtlerin als Eclöſer gekommen, als Erretter 
aus ſchwerer ſeeliſcher Not. Sie, das verwöhnte 
Kind des Glücks, welches ein ſonniges Daſein 
genoſſen und bis vor kurzem ſo ſehr am Leben 
hing, ſodaß ihr der leiſeſte Gedanke an Sterben 
und Vergehen phyſiſche Schmerzen bereitete, 
ſie ſehnte den Schnitter der Menſchen herbei 
als Befreier von bangem Drucke und bitterem 
Verzagen. Von dem Augenblicke an, wo es 
Frau Hedwig offenbar geworden, daß ſie für 
immer Abſchied nehmen müſſe von der Bühne, 
da ſich mit den klügſten, ſonſt ſo bewährten 
Mitteln das Alter nicht mehr wegtäuſchen ließ, 
von dieſem Moment an bot ihr die Erde nichts 
mehr dar, der körperliche und geiſtige Verfall 
machte erſchreckend ſchnelle Fortſchritte. Die 
Angehörigen brachten die Erkrankte in eine 
Nerven-Heilanſtalt, alle Sorgfalt und ärztliche 
Kunſt waren vergeblich, hier gabs nur eine 
einzige Medizin: Der lärmende Beifall eines 
begeiſterten Publikums, — — aber gerade 
dieſe lebenſpendende Arznei war für kein Geld 
der Erde mehr zu bekommen! Seltſames 
Rätſel der Künſtlerinnenſeele! Wie glücklich, 
wie ſelbſtzufrieden hätte dieſe Frau, die nie 
etwa von einem Feuergeiſt erfüllt geweſen, 
leben können, in Erinnerung ihrer Triumphe, 
im behaglichſten Luxus, reich, unabhängig, ver⸗ 
hätſchelt von den N 
Geſellſchaft, immer noch die Hedwig Niemann⸗ 
Raabe, deren ſonniger Ruhm aus der Ver⸗ 
gnnaenhei auch noch die Gegenwart erfüllte. 

ber nein — was waren ihr der Mann, die 
Kinder, was Überfluß und Freundſchaft, was 
die verfloſſenen Ehren und Auszeichnungen, 
wenn ſie verzichten mußte, für immerdar ver⸗ 
zichten auf das geheimnisvolle Fluidum der 
Bühne. Für ſie war es tatſächlich ein Lebens⸗ 
elexier. Ihr ganzes Handeln, Fühlen, Denken 


hing mit dem Theater zuſammen, ihr janzer 
Interejjenkreis beſchränkte ſich auf das Theater, 
wie es oft genug der Schreiber dieſes bei 


dehaglichen Plauderſtündchen in der ſtillen 
Villa der Ahornſtraße erfahren — welch 
Gegenſtand von ihm auch im Geſpräch berührt 
ward, nach wenigen Minuten ſchon wußte die 
zierliche Künſtlerin die Unterhaltung zu ver⸗ 
binden mit irgend einer zur Bühne im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehende Frage, und dann ward 
die bis dahin gleichmütige Frau Hedwig leb⸗ 
haft und intereſſant, ſie erzählte von ihren 
Plänen, von dem Studium neuer Nollen, von 
der Geſtaltung, die ſie den und jenen Theater⸗ 
figuren geben wollte! Es war klug, in ihrer 
Gegenwart keine Namen von Schauſpielerinnen 
zu nennen, die da noch atmeten — das 
Rampenlicht! Sie, die Gefeierte, um die früher 
die Intendanten warben, fie bat in flehentlichen 


Auch im Patriotismus in Ol, Waſſer, Gips und 
Mamor ward nur wenig geſündigt, ein paar 
Schlachtenbilder aus dem Siebenjährigen 
Kriege — Röchling enttäuſcht leider mit 
feinem „Leuthen“ — den Freiheitskämpfen — 
wirkungsvoll in der Kompoſition und fein ab⸗ 
geſtimmt in der Farbe Hans Kohlſcheins 
„Lützows Freiſchar vor dem Kampf“ — und 
dem 70/71er Feldzuge — ſehr flott und 
packend Karl Beckers „Attacke der 13 
Ulanen“ —, auffallend wg Porträts, das 
Genrebild im üblichen Genre, die große, blutige 
Hiſtorie nur ganz vereinzelt, dagegen die 
Landſchaft zahlreich und größtenteils vorzüglich, 
fo eine Perle im Ehrenſaale Hoff mann⸗ 
Fallerslebens: „Die ſchwarze Koppe 
im Rieſengebirge.“ Ausländiſche Maler haben 
ſich nur ſehr vereinzelt eingefunden, auch die 
deutſchen Kunſtſtädte ſind nicht ſo ſtark ver⸗ 
treten wie ſonſt, einen ſehr erfreulichen Ein⸗ 
druck machen die beiden Düſſeldorfer 
Säle, dagegen enttäuſcht München, die 
beſten Kräfte werden durch die dortige Aus⸗ 
ſtellung zurückgehalten ſein. 

Die eigentliche Stärke unſerer Ausſtellung 
bilden in dieſem Jahre ihre Sonder ⸗Veran⸗ 
ſtaltungen. In erſter Linie tritt ſieghaft der 

erband deutſcher Illuſtratoren 
auf den Plan, etwa 450 Arbeiten umfaßt 
dieſe Abteilung, der man mit Recht einen 
Ehrenplatz zuerteilte. Die letzten Jahre haben 
uns gerade auf dem Iluſtrations⸗ Gebiet 
mit Siebenmeilenſtiefeln vorangebracht, um 
Künſtler wie Hans Bohedt, F. H. 
Roſenſtandt (mit köſtlichen Kadetten⸗ 
Szenen, Flaſhar, O. Gerlach, E. H 
ſeler, H. Schlittgen, Fritz und 
Georg Koch, Franz Jüttner, E. 


Ihrigen und der Berliner, 


| Briefen um ein Auftreten als Madame Sans» 


Gene! Als ihre Bitten nicht erfüllt wurden, 


ſah ſie ihr Leben als abgeſchloſſen an — ſie 
ſtarb am Theater, an der Theaterleidenſchaft. 
Aber ihr tragiſches Ende wird nicht die hellen 
Erinnerungen an ſie verdunkeln! 


»Eine Rieſenkraftübertragung. 
Die größte Kraftübertragung in Europa iſt 
kürzlich von der Kompagnie für elektriſche 
und mechaniſche Induſtrie in Genf in Angriff 
genonnen worden. Die Waſſerkraft für die 
fragliche Anlage wird von der Iſere geliefert 
und ſoll bis zu 630 000 Pferdeſtärken ausge⸗ 
nutzt werden. Die Übertragung wird durch 
ſtarke Kupferdrähte von Moutiers bis Lyon 
ſtattfinden. Bei der großen Entfernung muß 
mit einem erheblichen Kraftverluſt gerechnet 
werden. Der Strom ſoll daher in der hohen 
Spannung von 56 960 Volt in die Leitung 
geſandt werden, und man erwartet, daß 
bei der Ankunft in Lyon die Spannung noch 
50 000 Volt betragen wird. 

* Eine Neuigkeit in der Stahl⸗ 
fabrikation. Zwei Chemiker, Beamte 
der Mid Vale Company, haben nach 15 
Jahre langen Experimenten ein Verfahren ent⸗ 
deckt, um Stahl auf der Außenſeite hart, auf 
der Innenſeite weich zu gießen. Eine ſolche 
Möglichkeit würde die Koſten von Panzer⸗ 
platten weſentlich herabſetzen. Es wird ange⸗ 
geben, daß nach der neuen Erfindung der 
Panzerſtahl oft für 2000 Mark pro Tonne 
hergeſtellt werden kann, während er bis jetzt 
240000 Mark gekoſtet hat. Das Verfahren 
wird geheim gehalten, und man hat nur ſo⸗ 
viel davon verraten, daß es nach Anwendung 
gewiſſer Sande ausgeführt wird. 


* Kohlengasvergiftung in einer 
Schule. In den Klaſſenzimmern der 54. 
Berliner Gemeindeſchule für Mädchen hatten 
ſich Donnerstag früh bedeutende Mengen 
giftiger Kohlengaſe angeſammelt, ſo daß viele 
Kinder und eine Anzahl Lehrerinnen bald nach 
Beginn des Unterrichts betäubt umſanken. 
Fünf herbeigeeilte Arzte nahmen die Betäubten 
in Behandlung. Der Vorfall wurde alsbald 
im Umkreiſe der Schule bekannt, und die 
Eltern eilten hinzu, um ihre Kinder abzuholen. 
Dabei kam es vielfach zu erregten Auftritten. 
Die Schule iſt einſtweilen geſchloſſen worden. 


Bumorlitlicnies. 
Erziehung. 

Mann: „Gib dir keine Mühe, der Köter 
pariert nun einmal nicht!“ 

Frau: „Nur Geduld ... jo warſt du 
früher auch!“ 
Auch eine Soldatenmißhandlung. 

Unteroffizier: „Kerls, eure jammer⸗ 
vollen Griffe und Wendungen zerreißen mir 
das Herz ... Ihr ſollt wegen Unter offi⸗ 
ziersmißhand lung beſtraft werden!“ 


Das ſagt genug. 
„Nun, war euer letztes Kaffeekränzchen 
intereſſant?“ ; 


„And ob! Es wurde drei Stunden 
lang nur im Flüſtertone geſprochen!“ 


Reinike, Max Tilke uſw. kann uns 
jeder ausländiſche Verleger beneiden. Und da 
verſteht man unſere deutſchen Verleger nicht — 
wo ſolche Kräfte ihnen zur Verfügung ſtehen, 
müßte ſie doch der Ehrgeiz treiben, den einen 
oder anderen Künſtler hinauszuſenden in die 
Ferne zu den großen Weltereigniſſen, nach 
China, Japan, Sibirien, nach Marokko, dem 
Orient, Rußland, aber nein, man behilft ſich 
mit Photographien, mit Umzeichnungen nach 
letzteren und mit Clichees aus engliſchen und 
amerikaniſchen Zeitſchriften, deren Verleger ihre 
Aufgabe denn doch anders und richtiger auf 
faſſen. Bei uns ſoll's nie viel koſten, aber 
viel einbringen — das iſt aber oft eine recht 
falſche Rechnung! In umfaſſender Weiſe hat 
Anton von Werner diesmal ſeine Map⸗ 
pen ausgepackt, wobei eine Fülle ſehenswerter 
Schätze zum Vorſchein kam; in ſchnell hinge⸗ 
worfenen Skizzen und ſorgſameren Zeichnungen 
wird eine große Zeit vor uns wach und eine 
Reihe großer Männer: Kaiſer Wilhelm bei 
Sedan, Gefechtsſzenen bei Bongival, Napoleons 
Gefangennehmung, Moltke vor Paris, die 
Goldene Hochzeit Kaiſer Wilhelms, die Auf⸗ 
bahrung des toten Herrſchers im Dom, zahl⸗ 
loſe feſſelnde Aufnahmen des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, Bismarcks, Moltkes, Man⸗ 
teuffels, Szenen aus dem höfiſchen Berliner 
Leben mit bekannten Typen, alles ſcharf be⸗ 


obachtet und charahteriſtiſch wiedergegeben. 


Zu dieſer Illuſtratoren⸗Ausſtellung geſellt 
ih die Deutſche Schwarz⸗Weiß⸗ 
Ausſtellung mit 350 Nummern, nicht 
minder anziehend und abwechslungsreich wie 
erſtere, die beſten Namen Berlins und der 


Fremde vereinend, Feder ⸗ und b Zeich⸗ 


nungen, Radierungen, Lithographien, Kupfer 


Zeitkind. 
„Schäm dich, Franzl, du biſt ſchon ſo groß 
und machſt noch ſolche Kinderſtreiche!“ 
Franzl: „Hättet ihr halt nicht jo früh 
geheiratet, dann wär' ich jetzt noch kleiner.“ 


Meggend Humor. Blätter. 


ZEITGEMÄSSE. \ 
A RETRACITUNGEN ) 


(Nachdruck verboten.) 


„Nur langſam voran!“ 

Schnelllebig iſt die Zeit, — und doch — geht 
manches viel zu langſam noch, — drum wird der 
Menſch oft ungeduldig: — das iſt er ſeinen Nerven 
ſchuldig! — Die Sache liegt nun einmal ſo: — man 
will gern wiſſen, wie und wo, — und hat man ſich 
viel vorgenommen, — auch möglichſt ſchnell zum Ziele 
kommen! — — Wie narrte uns der Frühling ſchon — 
den Wetterkundigen zum Hohn! — Es war der Welt 
bereits ſeit Wochen — ein ſonnig Oſterfeſt verſprochen, 
doch anders kam's, nun iſt's vorbei — und vor der 
Tür ſteht ſchon der Mai, — die Nachtigall kam mittler⸗ 
weile, doch hat der Frühlig keine Eile! — — Und 
langſam, immer langſam nur — entwickelt draußen 
ich die Flur, — und ſoll es blühn an allen Enden, — 


L 
ſo muß der Mai erſt Wärme l ſpenden; — mißmutig 


brummt der Gartenwirt: — Wie hat man wieder ſich 
geirrt, — es dauert diesmal wirklich lange, — eh' 
das Geſchäft jo recht im Gange! — — Wie ſchnell 
auch ſonſt die Zeit entflieht, — ein groß Ereignis, 
eh's geſchieht, — wirft lang im voraus ſeine Schatten: 
— kein großes Werk geht ſchnell von ſtatten. — Es 
überſtürzt ſich nur der Tor, — der Weiſe geht be⸗ 
dächtig vor, — jo denkt auch neuerdings der Ruſſe, — 
drum iſt er jetzt noch weit vom Schuſſe! — — Doch 
Togo, Japans Admiral, — brummt leis: Potz Wetter 
noch einmal, — es geht mir viel zu langſam weiter, 
— ein ſchneidig Treffen wär geſcheidter! — Der Zei⸗ 
tungsleſer Satz für Satz — lieſt den Bericht vom 
Kriegsſchauplatz, — nur langſam geht's, — das iſt 
das ganze, — was er jetzt lieſt vom Waffentanze! — 
— Ach, lange währt's, eh' auf der Welt — der Frie⸗ 
den wohl den Einzug hält. — Einſt rauchte — was 
ich kaum begreife — der Zar ſogar die Friedens⸗ 
pfeife. — Er rauchte ſehr bedächtig draus, — doch 
langſam ging das Feuer aus, — und langſam iſt in 
fernen Landen — ein Feuer and'rer Art entſtanden! 
— — Schnelllebig iſt die Zeit, — jedoch — zu langſam 
geht uns manches noch. — Steht einer auf der Ruh⸗ 
mesleiter, — es geht ihm viel zu langſam weiter; — 
doch ſchädlich iſt die Ungeduld, — und ſtürzt er, iſt er 
ſelbſt d'ran ſchuld. — Ein jeder handelt d'rum ge⸗ 
ſcheidter, — der feine Grenzen kennt! — — 

. Ernſt Heiter. 


a 
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niger Börſe. 
Für Getreide, Hül kupAdte und Olſaaten werden 
reiſe 


Amtliche Notierungen der D 


vom 28. ri 


außer dem notierten 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 


inländ. hochbunt und weiß 791 — — Gr. 171 — 


— Mk. bez. 
inländiſch bunt 772 Gr. 168½ Mk. bez. 
inländiſch rot 766 Gr. 167 Mk. bez. . 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 744 — 
— Gr. 134 Mk. bez. 

Hafer: inländ. 133 Mk. vez. 

Klete per 100 Kilogramm. Weizen- 9,05 9,80 Ma. 
bez. Noggen⸗ 9,70 9,80 Mk. bez. 
Bromberg, 28. April. Weizen 160-168 Mk., 

abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 

Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 

wiegend 132 Mk., leichtere Qualitäten 125 - 131 Mh., 

feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 

Qualität 135 — 240 Mk., Brauware ohne Handel. — 

Erbſen: Futterwace 133 140 Mk., Kochware 150 bis 

160 Mk. — Hafec 120-134 Mk. 


ſtiche, Farbenholzſchnitte uſw. in buntem Ge⸗ 
miſch. Auch dieſe künſtleriſchen Beſtrebungen 
ſind in verhältnismäßig kurzer Friſt zu ihrer 
jetzigen Höhe gelangt und haben bei uns eifrig 
die Sammelluſt gefördert — für Original- 
radierungen werden gelegentlich ſehr hohe 
Preiſe bezahlt, kein Wunder, daß ſich unſere 
tüchtigen Maler der „ſchwarzen“ Kunſt mit 
eifrigſter Hingebung widmen. Der „Künſtler⸗ 
bund“ in München, der „Radier⸗Verein“ in 
Weimar, der „Verein Original⸗Radierung“ in 
Berlin treten hier in eifrigen Wettbewerb, da 
dieſe Vereinigungen geſondert ausſtellen, laſſen 
ſich intereſſante Vergleiche ziehen. 

Sehr anerkenneswert iſt ferner, daß man 
mehr Künſtlern, wie in den Vorjahren, ge⸗ 
ſonderte Ausſtellungen ihrer Werke geſtattete, 
wodurch uns ein beſſerer Überblick des Schaffens 
der Einzelnen ermöglicht wird. Den gewaltigen 
Kartons Hermann Prell's zum Dresdner 
Albertinum begegnen wir im zweiten, dem 
ſogenannten blauen Ehrenfaale; und gewaltig 
find dieſe mythologiſchen Überlieferungen dar⸗ 
geſtellt, deutſche Kraft ſpricht aus dieſen Ge⸗ 
ſtalten, von bezwingender Wucht iſt der 
„Titanenkampf“. Als Bildhauer lernen wir 
Prell im gleichen Raume kennen und ſchätzen, 
hat er doch für das genannte Albertinum auch 
die Skulpturen beigeſteuert; wie in ſeinen Ge⸗ 
mälden, bewundern wir hier ſeinen hingebenden 
Ernſt und die große Auffaſſung ſeiner Probleme, 
von ſo keuſcher Anmut die Aphordite iſt, von 
ſo markiger Herbheit iſt der Prometheus, ge⸗ 
dankentief und von kühner Realiſtik ſind die 
beiden Gruppen „Perſeus und Meduſa“ und 
„Charon und Okeanos“. Und damit das Ge⸗ 
ſamtbild dieſes glänzenden Künſtlers noch ver⸗ 
vollſtändigt wird, ſtoßen wir in einem benach⸗ 


Köln, 28. April. Rüböl lono 50,00, per 
Mai 49,50. — Trübe. ö 
Magdeburg, 28. April. (Zuckerbericht.) 


Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack — ,, 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 10,00 - 10,50. Stimm. : 
Flau. Brotraffin. I o. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack -,— — — ,. Gemahlene Raffinade mit 
Sack 23,30 —,—. Gem. Melis mit Sack 22,70 —22,821/, 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker I. Produkt Tr 

frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 
. — Br., —,— bez., per April 25,20 Gd., 25,40 
Br., per Mai 25,30 Gd., 25,40 Br., per Juni⸗Juli —.— 
Gd. —.— Br., —,— bez., per Auguſt 25,65 Gd., 
25,70 Br., —,— bez., ver Oktober 22,00 Gd., 
22,10 Br. Stimmung: Flau. 


Hamburg, 28. April, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per März 38 Gd., per Mai 
6 Gd., per September 37 Gd., per Dezember 37½ 
Gd. Ruhig. 


Hamburg, 28. April. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben-Rohzuker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 21,65, per März 
22,00, per April 25,35, per Mai 25,60, per Auguft 
26,00, per Oktober 22,30. Stetig. 


Segen die Genickitarre, 

die neuerdings in Deutſchland epidemiſch auftritt, gibt 
es nur einen Schutz, nämlich Vorbeugen durch 
Ausſpülen der Rachen und Naſenhöhlen mit bakterien- 
tötenden Flüſſigkeiten, ſo hat ein höherer 
Medizinalbeamter aus dem Kultus- 
miniſterium eine darauf abzielende 
Interpellation im preuß. Abgeord⸗ 
netenhaus beantwortet. Denn, ſo erklärt der 
Regierungsvertreter, in allen Fällen von Genichſtarre 
hat man die Kokken derſelben auf Rachen⸗ und Naſen⸗ 
ſchleimhäuten der Erkrankten beſtimmt nachweiſen 
können. Da eben die Benikftarrekokken 
gegen gewiſſe Antiſeptika ſehr wenig 
widerſtandsfähig ſind, ſo kann man ſie an 
den Stellen des Körpers, die ſie als Angriffspunkte 
benutzen, nämlich die Mund⸗ und Naſenhöhle, durch, 
Ausſpülen mit ſolchen ſehr verdünnten 
Antiſepticis leicht abtöten und unſchäd lich 
machen. Am zwechmäßigſten zu jolden. 
Ausſpülungen (Aufziehen in die Naſe und» 
Gurgeln) hat ſich das Mund⸗Zahnwaſſer 
Denſos erwieſen, denn es enthält das 
im Abgeordnetenhaus ols ſicherſtes 
Gegenmittel angeführte Antiſeptik um 
und 1 bis 3 Tropfen auf ein Glas Waſſer genügen 
zum Aufziehen in die Naſe, 5 bis 15 Tropfen zum 
Reinigen der Rachenhöhle. Denſos iſt auch ein ſicherer 
Schutz gegen andere Krankheiten und bezüglich des 
ausgezeichneten Geſchmackes und Geruches wie der 
vorzüglichen Wirkung auf Zahnfleiſch und Zähne als 
Mundwaſſer für den täglichen Gebrauch ſehr zu 
empfehlen. Denſos iſt in allen einſchlägigen Geſchäften 
zu 1,50 Mk, pro Flaſche zu haben und reicht monate⸗ 
lang aus. Man weiſe Erſatzpräparate 
energiſch zurück! Erſatz für „Denſos“ 
gibtes nicht! 

— — Ener EETEERED ee. 


SCHERINGS MALZEXTRAKT 


ift ein ausgezeichnetes Hausmittel 
——— bewährt ſich vo 
der Atmungsorgane, hei Katarr 
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Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Bere 
ſandt gelangt Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 


ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


barten Kabinett auf 44 Aquarelle von ihm, 
die man als liebenswürdiges, unterhaltendes 
Tagebuch ſeiner Reiſen betrachten kann, als 
eine Verkörperung ſeines bei dem größten 
Können ſchlichten, in ſich gekehrten, allem 
Außerlichen abholden Weſens voll Innerlichkeit 
und Selbſtgenügſamkeit. 5 

Von vergangenen Tagen erzählen uns die 
Aquarelle des vor kurzem geſtorbenen, greiſen 
Wiener Meiſters Rudolf Alt. Es iſt uns, 
als ob wir ſtille freundliche Klänge hörten, zu⸗ 
friedenen und idylliſchen Inhalts. Welch' ein 
Gegenſatz dazu die Ausſtellung von 80 Ge⸗ 
mälden, Aquarellen und Paſtellen Franz 
Skarbinas. Hier ſpricht die moderne Zeit 
zu uns, die Gegenwart mit drängender Arbeit 
und nimmermüdem Ringen, die Welt der großen 
Städte, Armut und Reichtum, alles ſicher er⸗ 
faßt, mit feiner Stimmung für individuelle 
Erſcheinungen unter den Menſchen, Städten, 
Landſchaften. Auch Friedrich der Große reizte 
den vielſeitigen Künſtler, jedoch dem ganz 
Modernen verſagte die hiſtoriſche Überlieferung. 
Einheitlich wirkt die Ausſtellung von 40 Ge⸗ 
mälden Hans Hermanns mit vielen köſt⸗ 
lichen Gaben darunter: der ſchaffensfrohe 
Meiſter liebt Licht, Sonne, Bewegung, überall 
findet er die maleriſcheſten Punkte heraus, 
ſein Kolorit berührt freudig und fröhlich die 
Staffage, eine geſunde, volle, ſich friſch gebende 
Künſtlernatur, der zu begegnen ſtets herzliche 
Genugtuung bereitet. — Die Plaſtik zeigt 
ſich wieder als Stiefkind der Ausſtellung; ſehr 
wenig Bedeutenderes unter den größeren Bild⸗ 
hauerwerken, viel Gutes, ja Erwähltes unter 


den kleineren. Davon, wie überhaupt von der 


Ausſtellung, ein ander mal mehr. 
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Wegen Aufgabe meines Tapeten⸗ 
geſchäfts verkaufe ich Tapeten zu 
herabgeſetzten Preiſen. 


@. Jacobl, Bäckerſtraße 47. 


Zwei möbl. Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 
mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13. 


Marke „Roma. 
Marke 
Marke 
Marke 
Marke 


„Belend 


1 


Von heute ab wird die Wäſche auf meinem 


grossen Bleichplatze 


getrocknet. 


Erite Thorner 


Dampf-Wasch-Anstalt 


Max Hoppe, Brückenstr. 14. 


u — 


Thomasschlackenmehl 
2 ohne fremde Beimischung 
Besondere Vorteile beim Einkauf jetzt: 
bis Ende Juni um 1 Pfg. pro kg 0% 


H der 
Vorteil bietet Phosphorsäure billigere Preis. 
Bei 10000 kg 16 % iger Ware beträgt die Ersparnis Mk. 16. - 


Vorteil bietet ferner der Extra-Rabatt. Derselbe beträgt: 


garantiert rein 


für Maibezüge . Mk. 7.50 pro 10000 kg 


„ Junibezüge „ 5.— „ 10000 „ 


n . im Mai Mk. 23. 50 p. erde ee 
2 


* „ ” 8 * 


or — ng Ware, besonders solcher ohne Gehalts- 
garantie wird dringend gewarnt! 


Thomasphosphätfabriken g. m. b. N., Berlin W. 


Bei waggonweisem Bezug kostenlose Nachuntersuchung. 
Wegen Offerte in „Sternmarke“ 
u beliebe man sich an die bekannten 7 
Verkaufsstellen zu wenden. h 
mi med. Hair 
Tapeten- Ausverkauf. ‚ne vom 
ich ſelbſt und viele hunderte 
Leipzig. 


Wohnung 


Special-Ve Versandhaus tur 


Damenkleidersictts! 
) Michaelis 2 eier r& 


rer us store Vote ng 


renoviert, von ſofort 
Herm. 


auch Pferdeſtall, vom 1. Oktober 
zu vermieten. W. Busse. 


Bon einem großen Posten 


garantiert fehlerfreier Taſchentücher 


überſandte mir mein Breslauer Einkaufshaus 


- onen IN Dutzend lachende 


und gelangen dieſe Montag, den J. und Dienstag, den 2. Mai 
weſentlich unter Preis zum Verkauf. 


geſäumt, großes Damentuch, das Dutzend 0.90 Mk. 
»Glarissa« geſäumt, großes Damentuch, das Dutzend 1.20 Mk. 
»Berolina« geſäumt, la Damentuch, .. das Dutzend 2.10 Mk. 
geſäumt, Batift mit Hohlſaum, das Dutzend 1,50 Mk. 
»Martha« geſäumt, I Batiſt, Wehen 
ferner 


800 Stück Schweizer:Stikereien das Stück 88 Bi. 


Fir 2 Zahnleidente Th. Paprockl, nat. ats, 


e von 9 his 1 Uhr 


Asthma 


a- 


tienten heilte, lehrt 
Schrift he U A deſſen 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
u vermieten. 
aderſtr. 19. 


Neuerwall 63 Kerrschaftliche |} 


Itſtädt. Markt 16 III. Etage von 
8 Zimmern nebſt allem Seer 


—. 


Alfred Abraham, 


31 Breites trasse 31. 


Bitte das Schaufenster zu beachten. 


Fall 
Zement, 
Gyps, 
heer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtftifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


— 


Anerik, Brillant g 


f in 10 Narsimahe 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mit 
b önen zementiert. Keller⸗ 

räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſer und genügendem 
Nebengerag mit Wohnung iſt billig 


zu verpachten evtl. auch zu ſehr 


5 Bedingungen zu r en 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 
4 fungvon Maſchinen u. elektrifchen 

ab einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 


Beige: d. Zeitung. 


Wegen Todesfalles 
u. wee eber 


1 805 Vilen-Grundtücke 


er Brombergerſtr. 76 
her 78 jofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei Pohl. 


Kellereien 


vermietet Bernhard Leiser. 


das Dutzend 2,75 Mk. 


＋ F 


Laden mit Wohnung, 


I Hofraum und Keller, für 500 Mark 


zu vermieten. Strobandſtraße 13. 


Schöner faden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtr. 6. 


ür maſſive Häuſer 

3 Bauparzellen ur 2er ene 

zur Stadt gehörig, find billig ev. auch 
ohne Anzahlung zu verkaufen. 

I. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17. 


von 3 Zimmern, Sur Dr zu 
vermieten. Jo lock, 
Seifigegeiftfraße 6/10. 


Breiteitraße 22 II 


a Wohnung 6 Zimmer, 

adezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
„ Kornblum, 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtube 

we ft. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
ichert bewohnt, v. 1. Oktober 

d. Is. zu vermieten. 

Gustav Scheda, Altſt. Markt 27. 


or von Herrn Oberitleutnant 
ahndorf jeit 8 Jahren bewohnte 


"hochherrsch. Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt 
allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 


I 7 Näheres beim Portier des Haufes, 


Wilhelmſtraße 7. 


TT 
pe runs von 2. Zim. von ſofort 
zu vermieten. Culmerſtr. 5). 


Das Grundſtück 


Brombergeritr. 86. 


ift zu verkaufen. Näheres bei 


Au Aust Glogau, Wilhelmplatz 6 
Wohnung, 


von 4 Zimmer, a RR eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11. 


Kleine Familienwohnung 


ft 1 Treppe n. v. zu vermieten bei 
ran Golembiewski, Bädterftr. 16. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
parterre, von ſofort zu vermieten 
Culmerstr. 10, zu erfrag. im Laden. 


Grosses gut möbl. imm 


ſeparater Eingang, ſchöne 1 


zu vermieten 


Altstadt. Markt 28, III. 


Seit 1281 bekannter Kurort 

d d W d T m b r u N N am Fusse d. Riesengebirges. 

Bahnstation. 6 schwefel- 

haltige Thermalquellen. Berühmt durch unübertroffene Wirkung 

gegen Rheumatismus, Gicht, Zuckerharnruhr, Nieren- u. Blasen- 

leiden, b. Nerven-, Frauen- und Hautkrankheiten. — Konzerte, 

Reunions, Theater, Spielplätze usw. — Saison Mai-Okt. — Brunnen- 

versandt d. „Neuen. u. Kleinen Quelle“, sowie d. Tafelwassers „Ludwigs- 

Quelle“ durch Herm. Kunicke in Hirschberg i. Sehles. — 
Prospekte gratis dureh die Badeverwaltung. 


Königl. Preuss. Staats = Lotterie 


Haupt- 


und Schlussziehung vom 8. bis 27. Mai d. J. 


Hauptgewinne: 
500 000, 300 000, 200 000 Mark u. s. W. 


Loosthelle à 10 Mark 


versendet 


Otto Goldberg in Weissensee bei Berlin. 


—— k.. ſ ——uñĩ]ĩ! 
Die Niederlage unſeres rühmlichſt bekannten am dortigen Platze ſeit 
Jahren beſtens eingeführten 


Juliushaller Tafelbrunnens 


aus den ſtädtiſchen Mineralquellen des Bades Harzburg befindet ſich 
von heute ab bei 


Herrn Richard Krüger, Thorn 


Fernsprecher 231 Biergrosshandlung Eoppernigusstr. 7 


Beſtellungen werden prompteſt erledigt. 1 Waggon friſcheſter Füllung 
ſoeben dort eingetroffen. 


Sarzer Brunnengesellschaft Fuliushall m. b. H. 


Bad Harzburg. 
Seglerstr. 24. Seglerstr. 24. 


Das Max Cohn'ſche 


Konkurs - Waren - Lager 


muß unter allen Umſtänden bis zum 
20. Mai geräumt fein. 


Reiseutensilien, 
Herren-Artikel 


für die Hälfte des Preiies. 


zu jedem annehmbaren Preije. 
rad -usivgugsnun. maqal ne 


amıyaswahoy gun -uzuneg 


Sonnen- und Regenschirme 


Für Zahnleidende | wiener, dne, Bünme, 


ter Garantie! Zahnziehen 
Frau Margarete Fehlauer, Yun» Meretöten ore 


Teilzahlungen geſtattet! 
> Reparaturen werden ſofort ausgeführt. 384. 


E Mökel-Magazin 5 
Scilleritrge BR, Schall Schilleritraße. 


Reicht altiges Mufterlager komplett eingerichteter, vore _ 
nehmer und einfacher — in allen Stilarten und 
Preislagen 


Sperlalkataltg it raulussätungen 


Schlaf-, Wohn- 8 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


Wer einer kräftig 

nach Kakao fchmek- 

kenden Chocoladen · 0 
ſorte den Vorzug 


* 3 


Rohmaterial herge | 
ftellt, feinſt in der 
Mahlung, hinter ⸗ 
läßt einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack 
im Munde, ver⸗ 
urſacht nie Durſt. 
Preiſe: 25 Pfg. 


lublimen Berfahren 
ind aus beſtem 


ar 


vor Mund- und dea enge 1 Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und n erg wie im gesell- 
sohaftlichen Verkehr, d 


Een 


8 ur Absolntbantoantisoptische Mund wanser der Welt 
sat et: 15 olge! Aerstlich empfohlen! 
Nur che Tropfen genügen! N 
bre den Mund Mund gesund und rei rein, 


tree Drogerien und Tard eln 
n meine e een ee 
Pieia a Fl. Mk 


Fritz. 1 "Leipzig, rk — 


Ae 


. 


räder 1905 


Yubiläums=Katalog. 


ADLER-FAHRRADWERKE un HEINR 


Viele höchste Auszeichnungen. Spezialitäten: Fahrräder, Motorwagen, Schreibmaschinen und Motorräder. 


Zahn = Htelier 


Emma Gruczkun, 
Elisabethstr. 4, II. 


- Brom -Ansal 


Kloſterſtr. 1, pliſſiert hochſtehende 
und anliegende Fälle in anerkannt 
Best Ausführung bei billigſter 
erechnung. L. Majunke, 1 Tr. 


— . — 

Königl. Preuss. Lotterie. 

Die Einlöjung der Loſe 5. Haupt: 

klaſſe muß bei Verluſt des Anrechts 

bis Donnerstag, d. 4. Mai geſchehen. 
Dauben, 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Handarbeitsunterricht 


Kunſt u. einfacher Arbeit, auch 


Klavierunterricht 


erteilt Liesbeth Glogau, 
Culmerſtraße 28, II r. 


Staatl. konzeſſ. früher Major 
deisler'ſche Milit. Vorbild. 
Anstalt, Bromberg, Talſtr. 
17 a, bereit. m. beſt. Erfolg i. 
kürzeſt. Zeit 3. Einj.-Freiw.- 

en vor. — Penfion. — 
Anmeld. jederzeit. — Kothe, 


Vorſteher d. Anſtalt. 
und Privatgelder 


n 
Bank: 
vermittelt . 


Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


heken-Kapitalien, 


von Mk. 100 an gibt 
Selbftgeber Kleusch, 
Berlin Tresckowſtr. 38. 
Rückporto. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweije Nückzahlung. Rückporto. 


14500 Mk. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtüͤck in 
der Hauptlage Thorns. Angebote 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


11000 Mark 


zu zedieren geſucht auf ſichere 
En auf ein Grundſtück, beſte 
Geſchäftslage Thorns. Angebote 
an die wur dieſer Zeitung 


unter R. S. 100. 

500 Mk zahle ich dem, der beim 
Gebrauch von Kothe's 
Zahnwaſſer a Flacon 60 Pfg. je- 
mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 

oder aus dem Munde riecht. 
Joh. George Beten Nachf,, 

erlin, 
In Thorn bei F. Menzel. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten er 
3 oldarbeiter, 
F. Feibusch, Brückenſtr. 14, It 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten re i 
eiligegeift: 
S. Landsberger, age gl 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Darlehne 


Moto 


—— 
S 


Vertreter: Oskar Klammer, Thorn im. 


Nur 3 Tage. 


Dienstag, 


* 


Korsetts 

Korsetts 
Korsetts 
 Korserte 


Korſett Mieder, Faſſon Sorma . 
Korſett Mieder, Faſſon Lola. . 
Korſett Mieder, Faſſon Herta . 
Korſett, Neue Faſſon, grau . . . 
Korſett, elegante Faſſon, Ereitina . BR 
Neſerm ere ww 
Leinen⸗Röcke Stück 1.55 Mk. find wieder 


Mittwoch, 


* 


0.90 MR. 
1.50 Mk. 
1.95 MR. 
2.45 Mk. 
4.50 MR. 


3.50 und 2.00 Mk. 
vorrätig. 


Albert Fromberg, 


Fernſprecher 284. Seglerstrasse 28. 


mit elektrischem Betrieb. 


wie 


Fabrik: 


Erste Thorner Möbel-Fabrik 


Snezial-Fahrik für Rostaurations-, Ronlor 


S |, Lalen-inndtungn. > 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solz« und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 


Fernſprecher 284. 


Kap 


Schränke, lenor und Beftgestelle in echt Nußbaum, 
halbecht und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Schahmacherstraße Nr. 2. 
Musterlager: Scuhmaerstraße Nr. 12. 


Paul Borkowski, Tischlermeister 


2 
Javol“ iſt bei den höch⸗ 
ſten Herrſchaften in täg⸗ 
lichem Gebrauch. Es macht 
das Haar kräftig, ſeiden⸗ 
weich u geſchmeidig, ſtärkt 
und erfriſcht die Kopfhaut. 
Erfriſchend und wohltuend 
für die Nerven. Javol“ 
in ſchwarzer Flaſche M. 
g Doppelflaſche M. 
3.50, Neiſeflaſche M. 2.25. 


— 


Daarıasser | 
der Welt! 


3 Die Dögel brüten, 
ſperrt die Matzen ein! 
Der Tierschutzverein. 


er A SLOT, 


verlange di 
W Dakanzenpolt» Chlingen a. N 


0 Verkaufsſtellen durch 
Schaufenſterdekorationen 
und Plakate kenntlich. 


ars 


"Roliw gut erhaltener 


wird zu kaufen geſucht. Offerten an 
Jacob Schmul, Graudenzerſtr. 7. 


Hässlich 


(Fur jeher fettiges Haar 
fordere man Javol“ zu 

leichen Preiſen in weißen 
Flaſchen.) In Parfümerie, 
Drogen- und Coiſſcurge⸗ 
ſchäften, auch i. vielen Apo⸗ 
theken. Beſchreibungen, 
Gutachten koſtenfrei durch 
Wilh. Anhalt G. m. b. H., 

Oſtſeebad Kolberg. 


) Wird ausgeſprochen: jawohl. 


find Schuppen, Haaran 
fall u. Haarſpalte. Dah 
gebrauche man das ſeit 18 Jahre 
in allen Kulturſtaaten eingeführte 
Peruanisches Tannin - Wass 
von S. H. Uhlmann & Eo,, Reichen: 
bach 1. v. Flaſche 1.75, 3.50 Mr. 
A. KOczw Eliſabethſtraße 1: 
Paul Weber, aner 8 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


4. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat ME. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wumnelmplatz 6. 


Offeriere; 


Rauchlachs 


(milde geſalzen) / Pfd. 35 Pfg. 


Kieler Bücklinge. 


3 Stück 20 Pfg. 


Danziger Bücklinge. 


3 Stück 10 Pfg. 


Mol. Bücklinge 


20 Pfg. 


Sprotten, 


Pfund 25 Pfg. 


Flunder, 


(v. fr. Fang) Pfd. 60 u. 40 Pfg. 


Thorn, Seglerſtraße 30. 


2 


Feine Rinder wurst u. Gänseflum 
verſendet billigſt per Nachnahme 


H. Fuchs, Schlawe i. Pom. 


Größtes Uhren: und 
Goldwarenlager ! 


Louis Joseph, 


Uhrmacher, Seglerſtr. 28. 
Taschenuhren für Herren 6, 8, 
10-50 Mk., in Gold von. 
36 - 300 Mk., „ 
Damenuhren 7½, 10, 12— 25 Mk., 
in Gold 16, 20, 24 120 Mk., 
3 Jahre ſchriftl. Garantie. 
Regulators von 8ſ½ 80 Mk. 
Wecker von 2½ Mk. an. 
Goldwaren, wie Ringe, Broſchen, 
Ohrringe, Ketten, in unerreichter 
Auswahl. 
doldene 9 geſtempelt, 
Paar von 12-50 Mh., plattiert 
von 3 Mk. an. Gravierung 
umſonſt. 
Reparaturen an Uhren u. Gold⸗ 
waren gut und billig unter 
Garantie. 


p .. 0 5 ö 
MA 
Sämtliche für den 


> Handarbeits-Unterricht < 


erforderlichen vorſchrifts⸗ 
mäßigen 


Materialien 


ſind vorrätig bei 


A. Betersilge, 


Tapiſſeriewarenhandlung, 
Schloßſtr. 9. (Schützenhaus). 5 


| 
| 
| 
| 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
9 — alvollen Magen: und 

erdauungsbeſchwerden geholfen 
hat. H. Bock, Lehrerin, Sachſen⸗ 

Haufen, bei Frankfurt a. 


rräder 1905 


Kataloge sind erschienen. 


ICH KLEYER, FRANKFURT a. M. 


Staatsmedaillen etc. 


23., 24. und 


Ziehung 


UlmerMünster 


Porto u. Liste, 


elose a 3 SM. 30 Pf. extra 
7770 Geldgewinn® 


zahlbar ohne Abzug mit Mark 


4 : 2500-10000 
20100020 000 
40 500 20 000 
100200 20 000 
200 100 20 000 
400 : 50 20 000 
1000.20 20 00 
600010 60 000 


Anzahl der Lose 300 000. 
Ulmer Lose versendet General-Dehit 


Lud. Müller & Go’ 


in Berlin, Breitestr. 5. 
Telegr.-Adr, : @lüoksmüller. 


Lager und Kl. Druckers «4 
Anfertigung (At von75Pig U 
v. Schablonen, Ws U Neiaillen . A 2 
Monogra.nme, 9 Portemonnaie © 


mit Stempel & 
Siegeloblatten, % 1002,50 Ex. 
Cliche's u. „ Vienpelkissen 
Stempeltarben. EUR 0 Pig. an 

2A 

— in dies. 8444 

e kostet 79, 

* %, 
nur Mk. 1,50 
Max Hübsch 
Stempel - u. Schablonen-Fabrik 


Petschatte, 


Bändler kostet dies. Stem 


Den geehrten Herr en von 
Thorn 5 5 ele ich 
meine Buchbinderei und Balanterie: 
werkstatt. Anfertigung von Eins 
bänden, von den ag Zara bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Aalalogen Prelsverzelchnſſſen, 

Hut: und en: 


ſte Preiſe. Sauberfte Arbeit, 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 


Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


Korsetts 


in den neueften Fagons 
zu den n Preiſen 
ei 1 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Trockenes Kiefernklobenholz 


1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
owie trockenes Kleinholz u. Kohle 


eſte Marke, beides unter Schuppen 


lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


„Dir scheint viel daran zu liegen. bine 


** Ide inder aus Belles au Thorner Zeifuns 


Das Geheimnis des Erfinders. 


Kriminal-Roman von Max Hoffmann. 


(22. Fortſetzung.) 


„Herr Präſident, es kann natürlich nicht eine Sekunde 


daran gezweifelt werden, daß alle dieſe Nachrichten müßiges 


Geſchwätz ſind, denn wir alle haben ja den Toten gekannt.“ 


„Darüber brauchen wir eigentlich kein Wort zu verlieren, 
Herr Direktor. Auch mein Kommiſſar Schwarze kannte ja 


den Italiener — als aufmerkſamer Beobachter des „Klubs 


der Auserwählten“ — und hat ihn genügend rekognosziert. 
Ich gebe Ihnen daher die Verſicherung, daß niemand von 
uns daran denkt, deshalb etwa noch beſondere Nachforſchun⸗ 
gen anzuſtellen.“ 5 118 

Ich danke Ihnen für dieſe beruhigenden Worte, Herr 
Präſident. Aber auf etwas anderes wollte ich noch aufmerk⸗ 
ſam machen. Wie iſt es nämlich möglich „daß dieſes Gerücht 


Nachdruck verboten.) 

„Dir kann ich's ja ſagen. Ich habe noch einen anderen: 
Fräulein Weber!“ f 

Breitach bemühte ſich in komiſcher Weiſe, den Erſtaunten 
zu ſpielen. „Soll das etwa ſchon deine Hochzeitsreiſe ſein?“ 
fragte er lachend. 5 
„Das Beſte wär's ſchon! Doch ſo eilig geht's nicht im 
behäbigen Europa. Aber als Verlobter möchte ich wieder⸗ 
kommen. Das wird auch ſchon Verwunderung genug her⸗ 
Wrtufen!“ 111199 a | . 
„Verwunderung? Neid, lieber Freund, der blaſſe Neid 
wird ſich verſtohlen regen. Von verſchiedenen Seiten gegen 
euch beide. Aber das muß man mit in Kauf nehmen. Komm 
nur morgen Abend recht früh zur endgültigen Feſtlegung 


mit ſolcher Hartnäckigkeit auftritt und ſogar ſchon aus einem unſeres Reiſeprogramms!“ 


zweiten Orte kommt? Es muß doch jemanden geben, dem 
es ſeine Entſtehung verdankt. Und dieſer Jemand muß ein 
Intereſſe daran haben, es zu verbreiten. 
nun ſein?“ f 


Wienicke verſprachs und trennte ſich in freudiger Stint⸗ 
mung von dem Freunde. Selbft mit dem Unglück, ſagte er 


Wie mag das Ti vergnügt, kann noch ein Glück verbunden fein. Wäre die 


böſe Tat nicht geſchehen, fo wäre auch Frieda — er nannte 


Der Präſident blickte ihn durchdringend an und flug | fe für ſich ſchon beim Vorname! — nicht hergekommen, 


dann leicht mit der Hand auf den Tiſch. „Sehen Sie, den⸗ 
ſelben Gedanken habe ich auch ſchon gehabt! Und ich gehe 
noch weiter! Wer dieſes Gerücht in Umlauf gebracht hat, 
der muß nicht bloß ein Intereſſe daran haben, ſondern der 
muß zu dem Morde in irgend einer Beziehung ſtehen. Es 
iſt allerdings noch ganz in Dunkel gehüllt, warum er 
Righettini noch als lebend hinſtellt; aber ich hoffe, daß wir 
mit Hilfe der vorzüglichen Polizeiorgane in Paris und 
London noch dahinter kommen werden. Gerade die ſehr 
ſchlauen Verbrecher ſind häufig zu ſchlau und bereiten ſich 
dadurch ſelbſt ihren Untergang.“ f N \ 
„Werden Sie von hier einen Beamten nach Paris und 
London ſenden?“ 14 
„Noch nicht! Aber Schwarze — den Sie ja kennen — 
hat den Auftrag, ſich immer bereit zu halten, wenn feine Ab⸗ 
ſendung etwa nötig ſein ſollte. Und nun noch eins, meine 
Herren: Ich ſetze natürlich voraus, daß Sie über das heutige 
Geſpräch zwiſchen uns das ſtrengſte Stillichiveigen beob⸗ 
achten werden!“ T 
Breitach und Wienicke verſprachen es, entnahmen aber 
zugleich aus dieſer Bemerkung, daß die Audienz beendet 
ſei, und verabſchiedeten ſich mit der nochmaligen Verſicherung 
ihres Dankes für den Empfang. | 
„Den Hinimel ſei Dank,“ erklärte Wienicke ſeinem 


1 . unterwegs, daß wir einen ſo vernünftigen Herrn 
ort an der Spitze haben! Wäre man auf das Gerücht näher 
dir dann mit einem gewiſſen Mißtrauen begegnen und an⸗ 
nehmen würde, deine Reiſe zur Beſichtigung der Maſchine 


ni „Allerdings!“ han nalnos⸗ (ms 115 ich 
Breitach war von ſeiner Frau über das Herzensgeheim⸗ 
nis Wienickes ſchon unterrichtet, und er drohte lächelnd mit 
dem Finger. „Bloß wegen deiner Erholunge Oder haſt du 
einen anderen Grund?“ | . 


und wer weiß, ob ich ſie dann kennen gelernt hätte! 

Am anderen Abend kam ihm Breitach ſchon entgegen, mit 
einem Brief in der Hand. | 
Wir müſſen unſere Beratung um acht Tage verſchieben,“ 
ſagte er bedauernd. „Heut hätt's keinen Zweck, da wir über 
Wichtigeres ſprechen können. Es tut mir zwar leid, aber 
es geht nicht anders die Sache, die mich abhält, iſt zu drin 
gend. Da ſchreibt mir nämlich Bucheron, der Direktor der 
„Polytechniſchen Anſtalt“ zu Paris, daß in den nächſten Ta⸗ 
gen dort eine Maſchine vorgeführt werden wird, die, wie er 
ſehr richtig vorausſetzt, mein höchſtes Intereſſe erwecken 
muß. Er kennt meine Verſuche ſchon ſeit Jahren, und ich 
korreſpondiere viel mit ihm. Was er nun da über dieſe 
neue Maſchine berichtet, klingt recht ſonderbar. Vieles dar⸗ 
an ſcheint an meine eigene Konſtruktion zu erinnern. Er 
bittet mich dringend, hinüberzukommen und der Vorführung 
beizuwohnen. Ich werde das auch tun und fahre morgen 
Mittag über Köln ab. Gerda iſt mit dem kleinen Aufſchub 
einverſtanden, ich habe ſchon alles mit ihr verabredet. Und 
was meinſt du dazu“? dot ognnan ind 
„Daß du recht daran tuſt, hinzufahren! Vielleicht findeſt 
du auch Gelegenheit, dort wegen des Gerüchtes perfönlich 
Erkundigungen einzuziehen.“ di nadnd 3 ; 
„Ja, das hab ich mir vorgenommen. Ob ich den Pofigei- 
präſidenten um Legitimationen bitte, um mich dort mit der 
Behörde in Verbindung ſetzen zu können! 

„Dazu möchte ich dir nicht raten. Ich glaube, daß er 


ſei nur ein Vorwand, um ſeiner Findigkeit ins Handwerk 

zu pfuſchen. Ich halte es fürs beſte, wenn du dich mit 

Schwarze verſtändigſt und mit ihm eine Verabredung triffſt. 

Wir haben ja gehört, daß er beſtändig bereit iſt, auf wichtige 

Nachrichten hin ſofort nach Paris oder London zu gehen. 

Kannſt du ihm eine ſolche zukommen laſſen, ſo wird er ge⸗ 
1 wiß ſchnell zu deiner Unterſtützung erſcheinen. 


„Schön. Und du würdeſt während meiner Abweſenheit 
dich um mein Haus bekümmern.“ — 
„Das wird mir eine Ehre und ein Vergnügen zugleich 
fein,“ erklärte Wienicke feierlich. Er hatte ſich borgenom- 
men, Frau Gerda wegen. feiner Herzensangelegenheit ins 
Vertrauen zu ziehen, und hoffte, mit ihrer klugen Beihülfe 
bald zu einer endgültigen Erklärung an Fräulein Weber zu 
kommen i 5 
Am Vormittag des nächſten Tages trat Schwarze in 
das Lokal von Voß, der einſam hinter dem Büffet ſaß und 
mit Hingabe und Eifer ſein zweites Frühſtück verzehrte, be⸗ 
ſtehend aus einer großen Weiße, einem „Leichenwagen“, 
en mit Schabefleiſch und einem Paar warmer 
ürſte. N R 
„Es ſcheint Ihnen ja noch zu ſchmecken!“ ſagte Schwarze 
ſchmunzelnd. f a 25 
„Ja, Herr Kommiſſar, was Soll man tun bei den ſchlech⸗ 
ten Zeiten? 
zu Mahlzeit weiter. Nichts neues?“ 
„Nein. Wenigſtens hier nicht.“ 


„Schade, daß ich diesmal ſolchen Reinfall gehabt habe. 


Nun ſitz ich da mit den Kenntniſſen! Ende September iſt 
mein Kontrakt abgelaufen, und ich kann dann gehen.“ 

„Na, ſeien Sie nur unbeſorgt, Voß, ich werde ſchon 
wieder etwas für Sie ausfindig machen.“ 

„Im Dienſt der heiligen Hermandad? Danke für 
Backobſt! Nicht in die la main! Man hat bloß Aerger 
und ſchließlich kommt nichts dabei raus.“ 

„Was wollen Sie dann anfangen?“ 

„Eine Kneipe mach' ich auf, das iſt doch nun einmal 
mein entdeckter Beruf. Und zwar fang' ich mit nichts an. 
Das iſt das Allerrichtigſte für einen tüchtigen Geſchäfts⸗ 
mann. Erſtens gibt er ſich dann rechte Mühe, um auf einen 


grünen Zweig zu kommen, und zweitens kann ihm nichts 


Schlimmes paſſieren, weil er nichts zu verlieren hat, wenn 
die Sache ſchief geht.“ Ri : 

Auch'n Standpunkt!“ lachte Schwarze. „Aber Sie 
müſſen doch etwas in Händen haben, oder wie wollen Sie 
ſonſt anfangen?“ 

„Sehr einfach. Bei der Brauerei, von der ich das Bier 
bis jetzt bezogen habe, hat der Direktor — übrigens ein un⸗ 
glaublich tätiger Mann! — erkannt, was für Fähigkeiten in 
mir ſtecken, und er richtet mir eine Kneipe ein. „Ich werde 
‚aljo anfänglich nur als eine Art Verwalter hineingeſetzt. 
Aber bei meinem Genie wird die Sache in kurzer Zeit glän⸗ 
zend blühen, und ich werde ſelbſtändig. Ja, ja, Glück muß 

der junge Menſch haben!“ 

„„Und wem haben Sie's ſchließlich zu verdanken? Uns! 
Aber ich will es Ihnen nicht vorhalten. Ich freue mich ja 
immer, wenn ich ſehe, daß jemand vorwärts kommt. Meinen 
Segen haben Sie! Was übrigens die Sache hier nebenan 
betrifft, ſo werden wir wohl bald noch etwas darüber hören: 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ich in kurzer Zeit nach Paris 
gehe, um dort mit Breitach, der heute eine Stunde mit mir 
konferiert hat, eine Spur zu verfolgen. Es ſchwant Br 
jo, als wenn ſich das Netz jetzt langſam aber ſicher um den 
Täter zuſammenzieht“ 


; XIV. 

Es war eine auserleſene Schar von Zuhörern, die ſich 
in dem großen Hörſaal der „Polytechniſchen Anſtalt“ zu 
Paris verſammelt hatten, um dem Vortrag und den Er⸗ 
klärungen des Engländers Blackford beizuwohnen, von deſſen 
Erfindungen wohl ſchon hier und da geſprochen, aber ſo gut 
wie nichts bekannt geworden war. Er ſollte das Problem, 
deſſen Löſung er ſich vorgenommen hatte, noch nicht ganz 
gelöſt haben, ihm aber ſehr nahe ſein, und wollte nun zu⸗ 
gleich mit ſeinen Auseinanderſetzungen eine kleine Maſchine 
vorführen. Dieſe ſtand jetzt vorn in dem Saal auf einem 
hölzernen Unterbau, war aber noch mit ſchwarzem Kattun 
verhüllt, und auch der Vortragende war noch nicht zu ſehen. 

Die Verſammelten ſtanden in einzelnen Gruppen, und 
es herrſchte eine zwangloſe Unterhaltung, die ſich nur zum 
Teil um dieſes Ereignis des Tages drehte. Mehrere Offi⸗ 

tere der Marine hielten ſich wartend abjeits, verſchiedene 

amen in hocheleganten Toiletten und einige „Unſterbliche“ 
von der Akademie in ihren goldgeſtickten grünen Fräcken 
belebten das einförmige Bild, das die Herren im ſchwarzen 
Frack oder Gehrock boten. 5 


Man hungert ſich ſo allmählich von Mahlzeit 


Breitach wurde durch Bucheron einigen Fabrikbeſitzern 


vorgeſtellt, und ſie äußerten ihre lebhafte Freude, ihn kennen 
zu lernen. 5 


„Auch Sie beſchäftigen ſich ja mit dieſem Problem, Herr 
Direktor,“ ſagte der eine der Herren höflich. „Ich habe ver⸗ 


ſchiedene Ihrer trefflichen Abhandlungen über dieſes Thema 


2 1 25 Und wie ſteht es jetzt damit, wenn man fragen 
arf “u - 2 : 

Eine Wolke huſchte über Breitachs Stirn, und ein bitteres 
Gefühl ſtieg in ihm auf. Aber er nahm ſich zuſammen und 
erwiderte möglichſt unbefangen: „Es iſt eine Stockung ein⸗ 
getreten. Mein Aſſiſtent iſt geſtorben. Aber ich hoffe, die 
Sache doch noch zu Ende führen zu können“ 

„Ach, ich habe gehört,“ fiel ein anderer ein. „Es war 
ein Italiener, den Sie da bei ſich hatten. Wie hieß er doch 
gleich? Sein Name iſt mir entfallen! Eine unangenehme 
Geſchichte! Recht fatal! Nun, ich bin neugierig, was uns 
der Engländer bieten wird. Wie kommt es übrigens, daß 
er nicht in ſeinem Vaterlande bleibt und uns mit ſeiner Er⸗ 
findung beglücken will, lieber Bucheron?“ 

„Das kann ich auch nicht genau angeben; aber ich habe 
gehört, daß er mit einigen maßgebenden Perſönlichkeiten 
jenſeits des Kanals in arge Mißhelligkeiten geraten ſein 
ſoll. Man wollte ihn mit leeren Verſprechungen immer 
länger hinhalten, und nun kehrt er ſeinem Vaterland grollend 
den Rücken und hat ſich an unſeren Marineminiſter gewen⸗ 
det. Nach der einſtündigen Audienz, die er bei ihm hatte, 
war dieſer ſo entzückt von ſeinen Eröffnungen, daß er ihn 
bat, vor einem geladenen Publikum von Sachverſtändigen 
und Intereſſenten ſeine Auseinanderſetzungen zu wieder⸗ 
holen. Der Herr Miniſter rechnet jedenfalls darauf, auf 
dieſe Weiſe die öffentliche Meinung günſtig zu beeinfluſſen 
für einige ganz bedeutende Geldforderungen, die zu den 
erſten Anſchaffungen des neuen Syſtems nötig ſein würden.“ 

„Sehr vernünftig! Und die Damen? Gehören die auch 
zu den Sachverſtändigen?“ 

„Nur der Staffage wegen, mein Lieber! Um etwas 
Farbe in das Geſamtbild zu bringen!“ = 

„Meinen Sie das viele Rot, das Madame de Gaſton auf 
gelegt hat?“ 5 

„Haha! Seien Sie nicht boshaft! Aber wo ſteckt denn 
übrigens der Engländer? Warum ſieht man ihn nicht? Iſt 


nic wicht Dar (Fortſetzung folgt.) 


ee 


Zum Binmel. | 
Von E. Reichen. 
(Nachdruck verboten.)! 


Einem weißen Faden gleich zog ſich die ſtaubige Land⸗ 
ſtraße, vom Glanze der untergehenden Sonne beſtrahlt, 
zwiſchen den Hügeln dahin. 

Grell beleuchtet ſtand ein kleines, baufälliges Häuschen da, 
und kühn drang die Sonne durch die zerbrochenen Fenſter⸗ 
äden. 

Eine Frau trat heraus, reichte haſtig und gleichgültig 
zwei Kindern, welche eng aneinander geſchmiegt auf den aus⸗ 
gehöhlten Stufen ſaßen, eine mit Milch gefüllte Zinntaſſe 
und ein Stück Schwarzbrot. 5 

Der Knabe war größer als ſein Schweſterchen; faſt in 
Lumpen war er gehüllt, und ſeine roſige Haut ward unter 
dem unſauberen Kittelchen ſichtbar. Aus den Augen des 
kleinen Mädchens rannen Tränen und blieben auf dem 
ſchmutzigen Geſichtchen hängen. 

„In einem Kaſten haben ſie die Mutter fortgetragen,“ 
ſagte der Kleine. „Ich habe den dicken Mann gefragt, wohin 
ſie die Mutter gebracht haben. In den Himmel, hat er ge⸗ 
ſagt. Wie weit mag wohl der Himmel ſein?“ 

Das kleine Mädchen fing an laut zu weinen. 

„Wir wollen gehen,“ ſagte es ſchluchzend. 

Der Knabe nickte. Seine Stirne legte ſich in Falten. Er 
ſchien einem ernſten Gedanken nachzuhängen. Sorgfältig 
ſteckte er ſein Stückchen Brot in die Taſche und ſtreckte 
ſeinem Schweſterchen die Hand entgegen. 

„Komm, Guſte.“ f 


„iR E 


Langſam trippelten ſie auf dem ſich ſchlängelnden Pfad 
dahin; wohl bei jedem Schritte ſchauten ſie ſich ängſtlich um, 
ob jemand ſie ſähe. 8 

Blutrot, wie der flammende Schein einer Fackel lag die 
Sonne auf ihren Geſichtern; die kleinen⸗ ſpitzen Steine 
bohrten ſich in ihre nackten Füßchen ein. 

Plötzlich ſahen ſie ein Fuhrwerk daherrollen. Schnell 
ſchlüpften ſie hinter das Gebüſch und warteten, bis es vorbei 


war. „Ich weiß es ganz genau,“ ſagte der Knabe. „Sie 


haben die Mutter auf dieſem Wege hinausgetragen. Ich habe 
gut aufgepaßt. Hier muß der Weg zum Himmel ſein. 
Warum geht nur kein Menſch hier?“ 5 5 
„Ach, ich bin ſo müde,“ klagte das Mädchen und ſetzte ſich 
mitten auf die Straße. : 
„Der Knabe war in Verzweiflung. Was ſollte er mit der 
kleinen Schweſter beginnen? 2 N 
Wehmütig blickte er fie an. Dann zog er ſein Stückchen 
Brot heraus und hielt es ihr hin. ; 
„Ach, es ift jo weit,“ ſtöhnte fie. 3 5 
„Ja, es iſt ſehr weit“ Des Knaben Mut ſchien zu ſinken. 
„Aber wir können doch die Mutter ſehen, wenn wir ſtandhaft 
bleiben. Vielleicht kommt ſie uns ſchon ein Stückchen ent⸗ 
gegen.“ De 
Sie rafften ſich auf und marſchierten vorwärts. Immer 
mehr verſchwand die Sonne hinter den Wolken; ein Stern 
nach dem anderen trat heraus und nahm ſeinen Platz am 
dunklen Abendhimmel ein. 3 2 
„Nur noch langſam vermochte ſich der Kleine weiter zu 
ſchleppen, aber er klagte nicht. r. 
Plötzlich ſtanden ſie vor einem breiten, glitzernden Waſſer⸗ 
ſtreifen, deſſen Rand von Baumgruppen dicht beſetzt war. 
Die reich belaubten Zweige hingen tief herab und verdunkel⸗ 
ten den Waſſerſpiegel. 
des Mondes darüber. 5 
An dem Ufer war ein Boot befeftigt. Sanft ſchaukelte es 


Rin dem hohen Schilf und den ſtark duftenden Waſſerlilien. 


Der Knabe ſtieß einen Freudenſchrei aus. 5 & 

„Da drüben ift der Himmel! Sieh nur das Licht. Ja, 
da iſt er: ſo ſieht er aus; ganz glänzend iſt er. Alle Leute 
ſagen es. — Sieh doch, es ſcheint uns jemand mit einer 
Laterne zu leuchten. Vielleicht iſt es die Mutter ſelbſt. Weißt 
du noch, wie ſie mir immer leuchtete, wenn der Vater mich 
hinaus in die Dunkelheit ſchickte? So ſah die Laterne aus. 
Nun ſind wir bald da!“ : 

„„Ich fürchte mich, es iſt fo dunkel,“ jammerte das 
Schweſterchen. . 5 

e Fürchte dich nicht,“ tröſtete der tapfere Knabe. „Ich 
beſchütze dich, ich habe keine Angſt. Ja, da hinter dem Lichte 
iſt der Himmel. Ich ſehe ſchon das Geſicht der Mutter.“ 

All feine Kraft zuſammennehmend, zog er das wider⸗ 
ſtrebende Schweſterchen in das Boot. Er beugte ſich hinab 
und zerrte an dem Seil. Das morſche Tau gab nach, und 
rauſchend, als ob ſich ſeiner Befreiung freue, glitt es über 
das Waſſer. £ ; 

Der Knabe ſchlang den Arm um die Schweſter, Die 
wirren Strähnen ihres naſſen Haares ſtreiften ſein Geſicht. 
Schwer ſank ihr Köpfchen auf ſeine Schulter. 5 

„Schlafe ein wenig, Guſte, ich werde dich wecken, wenn 
wir da ſind.“ 

Plötzlich blickte er zu Boden. Unheimlich kalt ward es 
ihm. Da bemerkte er, daß ſeine Füße ganz naß waren. Auch 
der Boden des Bootes ſtand voll Waſſer. 

Es ſchadet nichts,“ flüſterte er. „Wir ſind ſogleich da.“ 
Da ertönten, weither vom Waſſer getragen, Liederklänge. 
Der Knabe hielt den Atem an und lauſchte. 0 

Drüben auf dem Hügel oben ſtand eine kleine Kirche. Die 

darin zur Abendandacht Verſammelten ſangen fromme 


Lieder. 


Der Knabe hörte mit leuchtenden Auge zu. „Es iſt der 
Himmel,, ſagte er. 

Immer höher ſtiegen die Waſſer. Der Knabe bemerkte es 
nicht. Starr waren ſeine Augen auf den Streifen goldenen, 
ſchimmernden Lichtes gerichtet, und hinter dem Lichte da 
drüben, woher der Geſang kam, glaubte er der Mutter Geſicht 
zu erblicken. a ; 

Das Waſſer ſpritzte auf, und mit gurgelnden Lauten ver⸗ 
ſchlang es das Boot. a ; 

Ein Streifen filbernen Lichtes blieb zurück, wo das Boot 
verſchwunden war. Der Geſang war verſtummm. 


9 


Aber wie Silber flutete das Licht 


x 


Permeintliche Garkenſchädlinge. 
; Plauderei von Dr. A. Heilborn. 7 
(Nachdruck verboten.) 


Wohl nichts von allem, was da kreucht und fleucht, kann 
den Gartenfreund ſo zur Verzweiflung bringen, wie jene 
Proletarier des Tier reichs, die eklen, ſüßen Blattläuſe. Kaum 
hat man einen Zweig von ihnen befreit, ein Blatt gereinigt, 
ſo ſitzen ſie auf einem anderen, ſaugen ſie auf einem neuen 
und beſchmutzen alles mit ihren klebrigen Ausſcheidungen. 


Ja, im Frühjahr und Sommer erſcheinen die Umgebungen 


blühender Linden und Platanen in weitem Umkreis von 
dieſen Ausſcheidungen wie von feinem Sprühregen benetzt 
I. ein widerwärtiger Anblick. Die Mengen, in denen ſich die 
Blattläuſe vermehren, erſcheinen uns faſt unglaublich. 
Réaumur, der durch ſeine Thermometerſkala bekannte Natur⸗ 
forſcher, hat einmal berechnet, daß eine einzige Blattlaus 
unter günſtigen Umſtänden, d. h. wenn ſämtliche Nachkommen 
zu weiterer Vermehrung am Leben bleiben, in einem ein⸗ 
zigen Jahre 5 904 900 000 Blattläuſe erzeugen könne. 
„Betrachten wir zunächſt einmal eine Blattlaus etwas 
näher. Die Blattläuſe gehören zur Ordnung der Schnabel⸗ 
kerfe, ſo genannt nach ihren zu einem „Stechrüſſel“ umge⸗ 
wandelten Mundgliedmaßen. Dieſer Stechrüſſel oder 
Schnabel wird von der Unterlippenrinne, die oben von der 
Oberlippe gedeckt iſt, gebildet und zeigt im Innern vier Stech⸗ 
borſten. Auf dem Rücken trägt nun die Blattlaus zwei merk⸗ 
würdige Röhrchen in der Nähe des Hinterleibes: die ſo⸗ 
genannten Honigröhrchen, aus denen von Zeit zu Zeit der 
ſüße Honigtau. austritt. Dieſer Honigtau aber iſt es, der 
der Blattlaus die zahlreichen Freunde oder, wenn man will, 
Feinde ſchafft. i 
„In dem oben genannten Rechenerempel Reaumürs iſt 
nämlich ein großes Frage- und Ausrufungszeichen, das kleine 
Wörtchen „wenn“. Ja, „wenn“ die Blattläuſe ſich ſo ver⸗ 
mehren könnten, wie es ihnen Mutter Natur erlaubt. Aber 
glücklicherweiſe können ſie es nicht. Zunächſt raffen die 
Herbſtfröſte ſie zu ungezählten Tauſenden dahin, ſie kommen 
alſo zu einer Zeit ums Leben, da ſie ſich gerade vorbeneiten, 
uns in ihren Pandorabüchſen von Eiern das Dangergeſchenk 
der ſchlummernden Frühjahrsgeneration zu hinterlaſſen. 


Und nun die Scharen von Tierchen, die ſie ob ihres Honig⸗ 


taus zum Freſſen liebhaben! Und damit kommen wir zu 


unſerem eigentlichen Thema und zu den vermeintlichen Gar⸗ ; 


tenſchädlingen und verkappten Gartenfeinden. ; 

Von den Vögeln, die die ſüßen Dinger aufpicken, ſoll 
hier nicht die Rede ſein. Wir begnügen uns mit einer 
Schilderung der Blattlausſeinde aus dem Kreiſe der In⸗ 
ſekten ſelbſt. Und als erſte mögen die Ameiſen genannt 
ſein, deren egoiſtiſche Blattlausfreundſchaft freilich in ihrem 
Reſultate für den Gartenfreund leider kaum eine Feind⸗ 
ſchaft zu heißen iſt. Die Blattläuſe ſind die Milchkühe der 
Ameiſen, ſagt ſchon der alte Linne, und es iſt in der Tat eine 
regelrechte Milchwirtſchaft, die die Ameiſen mit den Blatt⸗ 
läuſen betreiben; die Blattläuſe find ganz regelrechte Haus⸗ 
tiere der Ameiſen. Es iſt ein ergögliches Vergnügen, den 
Ameiſen bei ihrem Melkgeſchäft zuzuſchauen. Vor ſichtig, um 
ja keins der für fie fo koſtbaren Geſchöpfe zu verletzen, ſtel⸗ 
zen die Ameiſen zwiſchen dem Herdenvieh hindurch, jagen 
ſie auf einen Haufen zuſammen, ſchleppen auch wohl einen 
Flüchtling zur Herde zurück und beginnen das Melken. Sanft 
klopfen ſie mit ihren ſo ſprechend lebendigen Fühlern die 
Blattlaus auf den Rücken, als wollten ſie ihr gut zureden, 
und ſiehe da, die Blattlaus iſt ſolchem Zuſpruch gegenüber 
nicht taub, hebt Stoß und Honigröhrchen, und ein Tropfen 
ſüßen Honigs quillt hervor, der von der leckermäuligen 


Ameiſe ſofort mit Behagen geſchlürft wird. 


Wie rationell die Ameiſen übrigens ihre Milchwirtſchaft 
treiben, geht aus den Beobachtungen Lubbocks hervor, der 
da ſchildert, daß die Ameiſen nicht ſelten die von Blattläuſen 
befallenen Zweige gleichſam ummauern und, noch weiter⸗ 
gehend, im Herbſt ſogar die Eier ſammeln, in den eigenen 
Bau tragen und dort im Winter ſorglich pflegen, bis im 
Frühling die neue Generation der Milchkühe geboren wird. 
Soviel von den Ameiſen, die der Gartenfreund, wie ſchon 
oben betont, kaum alſo zu den ihm nützlichen Blattlaus- 
feinden wird rechnen dürfen. Da iſt das Marienkäferchen 
doch ein ganz anderer Feind, jenes fiegelladrote, ſchwarzge⸗ 
punkte Käferchen, das einſt der germaniſchen Liebesgöttin 


zn + N 2 — — 5 Br z 
8 BR — — — —̃ — 
i ya sur Tue 1 r 1 
* > . * Fr ‚cr — re PERF ER 
2 De 
_ — 
* 


— 


r 
* 


unſere Lampe 


‘= 


heilig war und ſich daher noch immer bei uns eines'gewiſſen 
Anſehens erfreut, zumal bei der Kindern, die ſicherlich nicht 
willen, meld’ uralt⸗mythologiſche Vorſtellungen ſich wach- 
rufen, wenn ſie ſingen: 

Marienkäfer flieg 

Deine Mutter iſt im Krieg...“ 


Dieſes kleine „ſiebenfachgepunktete“ Marienkäferchen, 
deſſen Naturgeſchichte, wie Marſhall einmal jagt, 99 999 
Prozent ſeiner Verehrer nicht kennt, iſt eines der größten 
Wohltäter des Gärtners und Landwirts, und ſie ſollten 
alle Hände ſchützend über dieſes nützliche Käferchen halten. 
Nun, ſobald das Käferchen ein niedliches Käferchen iſt, ge⸗ 


ſchieht das ja auch wohl, eben weil es ſo niedlich iſt. Aber 


vorher? ... Kein Menſch weiß, daß dieſes bunte „Sonnen⸗ 
kälbchen“ — ſo wird es in einigen Gegenden auch wohl ge⸗ 


Sie nährt ſich an dem jungen Schaft 
Der Roſen, eh' ſie welken; 
Ameiſen kommen, ihr den Saft 
Sanft ſtreichelnd abzumelken. 


So ſeh' ich in Betriebſamkeit 
Das hübſche Ungeziefer 

Und rauche während dieſer Zeit 
Mein Pfeifchen tief und tiefer. 


Daß keine Roſe ohne Dorn, 

Bringt mich nicht aus dem Häuschen. 
Auch ſag' ich ohne jeden Zorn: 

Kein Röslein ohne Läuschen! 


nannt — aus einer alles andere als niedlichen Larve her 


vorgeht, daß dieſe Larve vielmehr eher wie eine häßliche 


Raupe ausſchaut. Und gerade dieſe dunkle häßliche Larve 
iſt der geſchworene Feind der Blattläuſe, die ſeine einzige 


Nahrung bilden. Geht's nun ſchon der Marienkäferlarve 


ſchlecht, wie ſoll ſich da erſt die Schwirrfliege und Florfliege 
beklagen, die ſchon als Fliege bei den meiſten Menſchen 
keinerlei Sympathie zu erwarten hat? Die Larven der 
Schwirrfliege gleichen den „Maden“ anderer Fliegen nicht 


im entfernteſten; ſie ſehen wie kleine Blutegel aus. Ihr 
vorderes Körperende kann ſich ausdehnen und zuſammen⸗ 


ziehen und taſtet — die Tierchen find blind — lebhaft rings⸗ 
umher: das hintere Ende des Körpers iſt verbreitert. Dieſe 
überdies bunte Fliegenlarve feiert förmliche Orgien unter 
den ſtumpfſinnigen Blattläuſen, ſaugt ſie bis auf die Scha⸗ 
len aus und iſt ſchließlich mit den leeren Häuten bekleidet 
wie Herkules mit dem Löwenfell. Die Florfliegen ſind 
eigentlich gar keine Fliegen, ſondern die nächſten Ver⸗ 
wandten der „Kicherjung trau“. Am bekannteſten von ihnen 
iſt die „goldäugige Perlhaft“, jenes ſpangrüne Tierchen mit 
den unverhältnismäßig großen, kugelrunden Goldaugen und 
langen fadenförmigen Fühlern, die im Herbſt in Mengen 
ımpe auf dem Balkon oder in der Laube umtaumeln. 
Nebenbei bemerkt „duftet“ das niedliche Tierchen abſcheulich. 
Die Florfliege legt nun ihre „langſtieligen“ Eier auf die 
Blattoberfläche blattlaus⸗geſegneter Pflanzen. Wie eine Ko⸗ 
lonie paraſitiſcher Pilzfäden ſieht das aus. Schont dieſe 
„Pilze“, Denn aus ihnen gehen bald eirunde Larven, ge⸗ 
ringelt und mit Warzenborſten an den Seiten, hervor, die 
gleich den beiden oben erwähnten Larvenarten fürchterlich 
unter den Blattläuſen hauſen und aufräumen. Leider 
haben dieſe unfere Freunde und wirklichen Feinde der Blatt⸗ 
Feinde, die Weſpen, die ſie maſſenhaft verſpeiſen — ihrer⸗ 
ſeits große Feindſchaften. Schlupfweſpen legen in den Lar⸗ 
ven ihre Eier ab, und vor allen wieder die Ameiſen töten die 
Larven, um ihre Milchkühe ganz für ſich zu haben. Vor 
allen die 1 was ſagen wir? ... Die Menſchen 
doch wohl in erſter Linie, die ja leider von naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Dingen ſo wenig wiſſen, daß ſie nicht einmal Freund 
und Feind unterſcheiden können! RR 
Eine rühmliche Ausnahme macht Altmeifter Wilhelm 
Bu ſch, der in ſeinem Gedichtbande „Zu guter Letzt“ dieſen 


Kampf ums Daſein in die nachſtehenden zierlichen Reime 


bringt: h again umu BOTH 
Des Morgens früh, ſobald ich mir 
„Mein i en angezündet, 
Geh ich hinaus zur Hintertür, 
Die in den Garten mündet. 


Befonders gern betracht“ ich dann 

Die Roſen, die jo niedlich: 

Die Blattlaus ſitzt und ſaugt daran, 
So grün, ſo fail, ſo fledlſch. 


unnd doch wird ſie, ſo ſtil ſie it, 
Der Grauſamkeit zur Beute: 


A gene 


Der Schwehefliegen Lerve frißt 


e e ee 


„ Schlupfweſpchen flink und ttimperklein, 
Wee So ſehr die Laus ſich ſträube,/ 
% Eis legen doch ihr Ei hinein 


Roch bei lebend gen Lebe. 


EN 


läuſe — zu letzteren rechnen übrigens auch noch unſere 


Auerhahnbalz. 


Wenn der „große Hahn“ ſein Liebeslied ſingt, ſchlägt 
das Herz jedes weidgerechten Jägers, deſſen Revier Auer⸗ 


nichts, wenn der Wettergott all ſeine ſchlimmen Launen an 


fällt. Hat die Balz einmal begonnen, dann nimmt ſie auch 
ihren regelrechten Verlauf und dazwiſchen eintretende Witte⸗ 
rungsumſchläge vermögen wenig daran zu ändern. Nur 
langandauernden Regen lieben die Hähne nicht. Dabei ver⸗ 


geſſen auch ſie das Singen. 
Geſang, Lied nennen wir die Falzarie des großen Hahns. 


melodiſche Töne vernimmt man dabei — dann ein Knap⸗ 
pen, wie wenn der Wind zwei dürre, nicht zu große Aeſte 
gegen einander bewegt, ſchlägt, dies Knappen wird mit der 
Zeit immer häufiger, bis es unmittelbar ſich folgt und in den 


ſitzen; dann ein kurzes Wegen, einige Sekunden lang dau⸗ 
ernd, etwa dem Wetzen des Schleifſteins an Eiſen vergleich⸗ 
bar. Darauf beginnt das Knappen wieder mit Hauptſchlag 


ging der Hahn zu Boden und lief im Unterwuchs mir aus 


g f tquarkier fort, 
und dennoch, als ich am Fuße des Hügels ſtand, auf deſſen 
Höhe der Falzbaum ſtand, klang mir ſein Lied doch hell und 


I édeutlich durch die lautloſe Nacht entgegen. Oben angekont⸗ 
u 


men, zog ich die Uhr und konſtatierte die zweite Stun 


Hätte ich den Hahn am Abend vorher nicht beobachtet, Ina 
80 t einſchlafen ſehen, ich hätte darauf geſchworen, daß den 


0 die ganze Nacht hindurch gebalzt habe. In ſolch ein⸗ 
ſamer Nacht, in der lautloſen Stille des Waldes, wenn dieſer 
Balzgeſang dem heraniſchleichenden Jäger entgegenſchallt, 
dann klingt es ihm wohl als Lied, als Geſang voll Melodie, 
und es gibt nichts was in ſolchen Augenblicken ſchöner er⸗ 


en Augenblicken um den majeſtätiſchen Vogel gelagert. 
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i klingen könnte. Die ganze Poeſie des Weidwerks liegt im 
bie 
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wild birgt, in ſchnelleren Pulſen. Und es verſchlägt ihn 
ihm ausläßt und Schneegeſtöber in den jungen Lenz hinein⸗ 


Aber wenn ein Richtjäger den ſeltſamen Sang zu hören be⸗ 
käme, er lachte wohl. Unglaubliche und nichts weniger als 


Hauptſchlag übergeht. Dieſer letztere ſelbſt, wie wenn man 
eine Flaſche entkorkt, doch darf der Stopfer nicht zu feſt 


und Schleifen und ſo folgt ein Gefalzel, eine Strophe un⸗ 
mittelbar auf einander. Einmal — jo ſchreibt man uns — 
habe ich es von 2 Uhr morgens bis 5 Uhr gehört; um 5 Uhr 


e 


